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s muß dem Leſer, der nicht durch 
E Lokalnachrichten davon verſtaͤndigt 
iſt, geſagt werden, daß dieſes Schau⸗ 
ſpiel die Beſtimmung hatte, in einem ka⸗ 
tholiſchen geiſtlichen Erziehungshauſe an 
einem der drei Faſchingstage zum geſell⸗ 
chaftlichen Vergnuͤgen aufgeführt zu wer⸗ 
ven, Wirklich iſt es auch in dieſem Jahre 
um 22ten Februar aufgeführt worden. 
Der allgemeine Beifall ſehr anſehnlicher 
ind aufgeklaͤrter Zuſchauer ſchien die Wahl 
es Stoffs, die Ausführung desſelben, und 
die 
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Vorſtellung ſelbſt vollkommen zu billigen, 
von welcher lezteren ich als Dichter ins⸗ 
beſondre bekennen muß, daß ſie faſt meine 
Erwartung übertraf, 7 ö 


Vielleicht war an der Muͤhe der 
Spielenden, zumal bei jenem, welcher 
die Rolle des Pfarrers zu bearbeiten hat⸗ 


te, der naͤhere Antheil Schuld, welchen 


fie an dem Stoffe ſelbſt nahmen. Ein 
Gegenſtand, der unmittelbar auf unſer 
eignes Herz wirkt, wekt auch unſre Kraͤfte 


immer lebhafter, als ein andrer, der mit 


uns in keiner Beziehung ſteht, und blos 
die Abſicht hat, allgemeinhin Zerſtreuung 


N 


und Vergnuͤgen zu geben. Die Rolle 


des Pfarrers wurde mit einem Anſtand, 
einer Lebhaftigkeit, und mit einer gewiſſen 


naturlichen Eigenthuͤmlichkeit geſpielt, daß 


f ſelbſt 


ſelbſt mir, dem Dichter — und Dichter 
find in ſolchen Fällen faſt ſchwer zu befriedi⸗ 
gen — nichts als Bewunderung übrig blieb. 


Dieſe, nur dem feinern Bemerkungs⸗ 
geiſte moͤgliche Beobachtung, dann der all⸗ 
gemeine wohlthaͤtige Eindrnk bei der ganzen 
geiſtlichen Jugend enthaͤlt die vollwichtigſte 
Apologie fuͤr Unterhaltungen dieſer Art; 
und ein Vorgeſezter, der durch ſolche Mittel 
Vergnuͤgen und Unterricht verbreitet, darf 
ſich freuen, und glauben, feinen Zwek ſehr 
ſicher erreicht zu haben, beſonders in dem 
gegenwaͤrtigen Falle, wo die Redlichkeit 
mir das Geſtaͤndniß auflegt, daß die Haupt⸗ 
idee des Schauſpiels dieſem Vorgeſezten 
gehoͤrt. — Fernere Apologien zu halten, 
iſt nicht meines Amtes; und dann bin ich 
gewohnt, ganz zu ſchweigen, wo ich die 
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laute lleberzeugung nuͤtzticher Wirkungen 
in meinem Herzen habe. 


Eine dieſer Wirkungen iſt, daß die» 
ſes Schauſpiel im Druk erſcheint. Die 
geiſtliche Jugend verlangte häufig Ab⸗ 
ſchriften davon. Warum ſellte man ihr 
durch gedrukte Kopien nicht Zeit und Ins 
koſten erſparen? 


Die Urtheile des großen Publikums 
muß ich erſt erwarten, wenn anders das 
Publikum von dieſer Kleinigkeit . 
nimt. Jedermann aber, zumal die lit⸗ 
terariſchen Richter, erſuche ich, bei isn 
Urtheilen die Urſache des Druks, und 
dann die Ab ſich t, zu welcher dieſes 
Schauſpiel beſtimmt war, nieht aus den 
Augen zu fallen. Ich laͤugne nicht, daß 

ih 


ich ſelbſt einen und den andern aͤſthetiſchen 
Mangel, zumal bei einigen etwas langen 
Dialogen wahrnehme, Aber eben darum 
ſage ich nochmals: Man möge die Ab⸗ 
ſicht nicht verkennen, und mir am minde⸗ 
ſten zumuthen, ich haͤtte den Glauben, 
etwa ein Meiſterſtuͤk gemacht zu haben. 


Den Wunſch kann ich endlich nicht 
verſchweigen, daß Unterhaltungen dieſer 
Art in jedem geiſtlichen Erziehungshauſe 
bisweilen gegeben werden moͤchten. Lehre 
in lebendiger und praktiſcher Darſtellung 
wirkt doch gewiß eindringender und kraͤf⸗ 
tiger, als blos theoretiſche Lehre im Schule 
buch. Freilich iſt großer Mangel an 
dergleichen Schauſpielen, vielleicht zum 
Theil aus der UIrſache, weil ein ſolches 
Schauſpiel einige Umbequemlichkeiten beim 

Be⸗ 


Bearbeiten hat, welche man bei einem 
Kompendium erſparen kann. Indeſſen 
freut es mich wenigſtens, einen Verſuch 
in dieſem Fache unternommen zu haben, 
beſonders darum, weil dieſe Arbeit meinem 
allgemein feſtgeſezten Schrifeſtellerzwekke 
entſpricht, welcher immer kein andrer iſt 
und war, als welchen Cicero beſtimmt z 
Impellimur natura, ut prodelle ve- 
limus quam plurimis. 


| der | 
Dorfpfarrer. 


Perſone n. 


TEE Denen 


Pfarrer. | 

Baron Bergkirchen „Vater. 

Baron Bergkirchen, Sohn. 

Wertheim, Neffe des Pfarrers. 

Kriptoſophus. 

Anton. | 
1 Bauern. 

Görge. \ | 

Schul (meter, 

Kaſper, Bedienter des Pfarrers⸗ 


Erſter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
(Zimmer des Pfarrers.) 
Pfarrer, ſtzt im Kapotrok an 
einem Ciſche. 


Kaſper, bringt Frühſtur her⸗ 
ein. 


| AN 
Pfarrer. Was iſt das Kaſper, 
du biſt ja heut in deinem Sonntagsrokke. 
Kaſper. Freilich Ihr Hochwuͤrden. 
Es iſt ja aber auch wohl der Tag darnach. 
Ich hab immer gern meine eigne Feſte. 
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Pfarrer. Alſo haſt du heut ou 
eins dergleichen, weil die fremden Leute 
zu Tiſche kommen. 

Kaſper. Das koͤnnt' ich eben nicht 
ſagen. Wenn ich auch immer ein Feſt ha⸗ 
ben ſollte, ſo oft fremde Leute herkommen! 
Mein Kalender muͤßte da wohl lauter ro⸗ 
the Buchſtaben haben. Ihr Hochwuͤrden 
wohnen huͤbſch an der Landſtraße. Ein 
ſolcher Pfarrer darf ſich um Gaͤſte wohl 
nie ſorgen. 

Pfarrer. Und iſt mir Woch deßwe⸗ 
gen meine Pfarre nur deſto lieber. So 
viel mir Gott giebt, kann ich ja wohl mit 
meinem Naͤchſten theilen. Wenn ich nichts 
habe, fo maͤſſen die Gaͤſte doch wieder 
gehen, wie fie gekommen find. 

Kaſper. Ich wollte, daß das oft. 
geſchehen wär. 

Pfarrer. Du biſt ein neidiſcher 
Menſch. 

Kaſper. Kommt da mancher, kein 
Menſch weiß woher und wer er iſt, frißt 
ſich ſeinen Wanſt voll an, trinkt Ihr Hoch⸗ 
wuͤrden den beßten Wein weg, den wir 
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im Keller haben, wiſcht ſich hernach das 
Maul ab, und lacht Ihr Hochwuͤrden 
hintennach noch erſt aus fuͤr den guten 
Willen und das gute Eſſen. 

Pfarrer. Das mag er thun. Mir 
geſchieht babei kein Ungluͤk, wenn es un⸗ 
dankbare Menſchen giebt. Alter, weißt 
du denn nicht, daß Undank der Welt Lohn 
62 

Kaſper. Das weiß ich Gottlob nur 
gar zu gut. 

Pfarrer, Aber es iſt auch keine 
geringe Freude, ſelbſt Undankbaren Gutes 
thun. Man bringt dadurch oft einen ver⸗ 
irrten Menſchen auf den rechten Weg. 
Das Gute haben doch alle Leute lieb. Ein 
Menſche, der ſich nur noch ein wenig ſchaͤ⸗ 
men kann, wird gewiß in ſich gehen, 
wenn er ſieht, daß man ſeine Unbilden 
mit Wohlthun vergilt. Die Menſchen ſoll⸗ 
ten nur dieſes Handwerk fleißiger treiben, 
ſo wuͤrde es mit der chriſtlichen Liebe weit 
beſſer ſtehen. 

Kaſper. Ja fa. Das thun aber 
die wenigſten. 
Pfar⸗ 
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Pfarrer. Leider — und ich koͤnnte 
dir auch ſagen warum. Aber du verſtehſt 
das nicht. N 

Kaſper. Wer weiß Ihr Hochwuͤr⸗ 
den, ob ichs nicht verſteh. 

Pfarr er. Glaubſt du? — Nun zum 
Beiſpiel — ob nicht ein großer Theil der. 
Urſache an uns Geiſtlichen liegt — — 
Doch, von was andern zu reden, du mußt 
mir ja noch ſagen, warum du heut ſo 
feiertagsmaͤßig ausſiehſt. 

Kaſper. Ich wills Ihr Hochwuͤrden 
wohl ſagen — weil der junge Herr heut 
ein geiſtlicher Braͤutigam wird. 

Pfarrer. So? 

Ka ſper. Ich weiß ordentlich im- 
mer nicht, wie mir wird, wenn ich hoͤre, 
daß jemand ein Geiſtlicher wird. Ich 
moͤchte vor Freuden an die Dekke ſpringen. 

Pfarrer. Warum denn das Kaſper? 

Kaſper. Kann denn dem lieben 
Gott etwas wohlgefaͤlliger ſein, als der 
geiſtliche Stand? Ich moͤchte gern, daß 
die ganze Welt geiſtlich ſein ſollte. 
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Pfarrer. Da wird’ es wunderlich 
in der Welt hergehen. Du biſt ja auch 
kein Geiſtlicher geworden. 

Ka ſper. Uebel genug, daß ich in 
meiner Jugend ein wenig liederlich gewe⸗ 
fen bin. Mein Vater hat mich frei— 
lich ein paar Schulen ſtudiren laſſen. 
Aber ich konnte nicht ruhig ſitzen. Ich 
lief davon und in die Fremde. Der boͤſe 
Feind hat mich verblendet, ſonſt waͤr 
ich gewiß ein Geiſtlicher geworden. 
Pfarrer. Schieb du das nicht auf 
den boͤſen Feind. Wenn wir liederlich 
ſind, ſo hat kein Menſch als wir ſelbſt 
die Schuld daran. Warum haft du deiz 
nem Vater nicht gefolgt? 

Kaſper. Ei freilich wohl. 

Pfarrer. Und ſieh Kaſper, viel- 
leicht hat es Gott ſo haben wollen. Ohne 
Zweifel waͤrſt du ein ſchlechter Geiſtlicher 
geworden, und jezt biſt du doch ein or—⸗ 
dentlicher und braver Diener. Der geiſt— 
liche Stand iſt gar ein eigner Stand. Er 
hat ſehr ſchwere und große Pflichten. Wer 
nicht gleich in ſeiner erſten Jugend durch 
a ein 
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ein ſtilles, eingezogenes und vernuͤnftiges 
Betragen ſich dazu vorbereitet, der ſoll in 
Ewigkeit davon wegbleiben. 

Kaſper. Aber es iſt ſo ein ſchoͤner 
Stand. Schon das geiſtliche Kleid — 

Pfarrer. Sieh, da redſt du wieder 
einmal einfoͤltig Kaſper; es reden zwar 
viele Leute ſo. Wer heißt dich denn einen 
Stand nach dem Kleide beurtheilen! Das 
Kleid iſt nur was werth, wenn der, der 
drinn ſtekt, auch was kaugt. Wenn ich 
dir jezt einen Doktormantel umhaͤnge und 
eine große Peruͤkke aufſetze, biſt du da ein 
Doktor? e | 

Kafper. O ja, für die Gefunden, 
wie viele Dokters es fein. 

Pfarrer. Das Kleid hat ſchon gar 
viele Menſchen verblendet. Das find ſol⸗ 
che, die, wie man zu ſagen pflegt, nicht 
im Stande ſind, uͤber die Naſe hinaus zu 
ſehen. Dergleichen Menſchen ſehen das 
Kleid fuͤr eine ſpaniſche Wand an, hinter 
die fie ſich auf alle Fälle bequem verkrie—⸗ 
chen konnen; und durch tiefen Kleider 
handel geſchieht es, daß ſo oft in einem 
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geiſtlichen Rokke ein Menſch ſtekt, der ſich 
beſſer in den Rok eines Kaͤſehaͤndlers ge— 
ſchikt hatte. Es kommt ſehr viel darauf 
an mein lieber Kaſper, daß ein Menfch 
weiß, welcher Rok fuͤr ihn am beſten 
paßt. — Aber ſag mir doch, wo bleibt 
mein Neffe ſo Bi 

Kaſper. Er iſt fon ehr früh auf 
die Jagd gegangen. Er wird ſich das 
lezte mal luſtig machen wollen. 

Pfarrer. Du mußt ſorgen Kaſper, 
daß heut alles gut von ſtatten geht. Ich 
moͤchte gern, daß er den lezten Tag, den 
er bei mir iſt, ſo angenehm haben ſollte als 
moͤglich. Du weißt, es kommen auch Gaͤſte. 

Kaſper. Wer denn Ihr Hochwuͤr— 
den ? 8 

Pfarrer. Der alte Baron von 
Bergkirchen mit ſeinem Sohn, und der 
Amtmann. 

Kaſper. Der junge Baron koͤnnte 
wohl ausbleiben; das iſt ein lokkerer Zei— 
fig. Ihr Hochwuͤrden haben ja erſt neu— 
erlich Verdruß mit ihm gehabt. 
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Pfarrer. Vielleicht führt er fich heut 
vernünftiger auf. Einem jungen Men: 
ſchen muß man bisweilen eine Unbeſon— 
nenheit hingehen laſſen, beſonders, wenn 
er eine ſchlechte Erziehung gehabt hat. 

Kaſper. Aber daß die adelichen Leu— 
te ihre Kinder ſo ſchlecht erziehen! 

Pfarrer. Das thun nicht alle. Es 
giebt hie und da manchen recht braven 
jungen Kavalier. Aber Gelegenheit macht 
Diebe. Solche junge Edelleute haben 
Geld. Sie gerathen auf den Schulen in 
boͤſe Geſellſchaft; fie werden verführt. 
Sieh Kaſper, du biſt doch kein Kavalier, 
und warſt in deiner Jugend ein liederli— 
cher Burſche. Merk dir das: Man muß 
nicht gleich uͤber andre Leute boͤs urthei— 
len, beſonders wenn man ſelbſt nicht gar 
brav geweſen iſt. — Nun da kommt er ja! 


Zweiter Auftritt. 

Die Vorigen. Werthheim. 

Pfarrer. Guten Morgen lieber 
Ferdinand! Wie viel Spatzen haft du ge⸗ 
ſchoſſen? b 
\ Werth: 
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Werthheim. O keine Spatzen, 
Herr Onkel. Ich habe zwei Rebhuͤhner in 
die Kuͤche gebracht, und die ſollen heut 
gar nicht übel ſchmekken. 

Pfarrer. Was fuͤr ein wakrer Jaͤ⸗ 
ger du biſt. f 

Kaſper. Mir faͤllt da was ein aus 
der Schrift, von dem Fiſchzug Petri. 
Der junge Herr wird ſo ein Jaͤger der 
Seelen werden, wie Petrus und die Apo— 
ſtel Fiſcher geweſen find. 

Pfarrer. Ei Kaſper, du haſt ja 
Einfaͤlle trotz unſerm Schulmeiſter. Was 
er dir für eine Prophezeiung macht Fer⸗ 
dinand! f 

Kaſper. Und die wird erfuͤllt wer⸗ 
den, nicht wahr junger Herr? i 

Werthheim. So Gott will! An 
meinem eifrägſten Vorhaben foll es mir 
wenigſtens nicht fehlen. 

pfarrer. Und das iſt auch alles, 
was der ſchwache Menſch thun kann. Geh 
Kaſper, und ſieh im Haufe um, was zu 
thun iſt. Du mußt heut deine alten Bei: 
ne fleißig umtreiben. i 
B 2 Ka⸗ 
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Kaſper. O daran ſolls nicht fehlen. 
Ich fuͤhle heut gar nicht, daß ich alt bin. 
geht ab) 


Dritter Auftritt. 


Pfarrer. Werthheim. 

Pfarrrer. Komm, ſetz dich her zu 
mir Ferdinand! Du wirſt doch noch nicht 
gefruͤhſtuͤkt haben? 

Werthheim. Wirklich noch nichts. 

Pfarrer. Die Jagd macht hungrig. 
Der Koffee wird noch warm ſein. Aber 
Schale haft du keine. Geh in das Zimmer 
da, und hohl’ eine. (Werthheim geht, 
und bringt die Schale.) — Du mußt 
dichs nicht verdrießen laſſen, daß ich dich 
zu deinem eigenen Diener mache. Wir 
Geiſtliche muͤſſen das lernen, ſo wie die 
Soldaten. Es ſind hundert Gelegenheiten, 
wo wir keine Bedienung haben koͤnnen; — 
und uͤberhaupt denk' ich auch, das iſt ein 
ſehr elender Menſch, der immer von an— 
dern bedient fein will, 
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Werthheim. Ich war von Kind— 
heit an mein eigner Diener, und werd' es 
auch in der Folge fein koͤnnen. 

Pfarrer. Recht lieber Ferdinand; 
und ſieh, man hat noch einen gar großen 
Vortheil dabei: Man macht ſichs immer 
recht, und die Bedienten machen es uns 
meiſtens unrecht. Doch, das bei Seite. 
— Auf der Jagd wirſt du Gelegenheit ge— 
habt haben, uͤber allerlei zu denken. In 
der Morgenſonne ſo, im ſtillen Walde, 
und wenn die Lerchen und Nachtigallen ſo 
lieblich ſingen, hat das Herz immer ſeine 
beſten und innigſten Betrachtungen. Da 
iſt dir gewiß auch dein kuͤnftiger Stand 
eingefallen? 

Werthhei m. Wohl lieber Onkel. 
Ich hatte auf der ganzen Jagd nur einen 
Gedanken; und der war, der Wunſch, 
recht bald in meinen Stand zu kommen, 
und darinn ein rechtſchaffener Mann zu 
werden. i 

Pfarrer. Der lezte Wunſch das iſt 
ein ſchoͤner Wunſch. Bei dem mußt du 
bleiben. Das ſoll der Wunſch jedes Men— 

ſchen 
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ſchen ſein, er mag werden was er will, 
an jedem Morgen und Abend. Aber was 
den erſten Wunſch betrift — ſag mir doch, 
ſoll ich es denn glauben, daß du deinen 
Schritt recht überlegt haſt. 

Werthheim. Gewiß beſter Onkel. 
Ich fuͤhle, daß es mein Beruf iſt. 

Pfarrer. Da haft du etwas ge— 
nannt, wo ich wohl gern wiſſen moͤchte, 
ob du dich auch ſelbſt recht verſtehſt. Es 
iſt mit dem Beruf eine ganz eigne Sache. 
Was nennſt du denn Beruf? 

Werthheim. Eine gewiſſe Beſtim⸗ 
mung des Himmels. 

Pfarrer. Und woran erkennt man 
die ? 

Mertbheim. Wenn man ein be— 
ſondres Wohlgefallen an einer Sache hat 
— wenn man fie allen andern vorzieht, 

Pfarrer. Iſt das alles? 

Werthheim. Ich glaube ja. 

Pfarrer. Ich glaube nein. Es 
geht dir da wie den meiſten jungen Leu— 
ten, die immer ihren Beruf im Munde 
führen. Du trifft nicht das Wahre, ob, 

ſchon 
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ſchon ich ſehr erfreut bin, daß du wenig— 
ſtens keine abentheuerliche Begriffe davon 
haſt. Viele Leute verſtehen unter Beruf 
nichts Minders, als eine unmittelbare 
Praͤdeſtination des Himmels; und es giebt 
Eltern, die ihre Kinder zum Beiſpiel zu 
einem Gelehrten beruffen halten, weil fie 
leſen und ſchreiben koͤnnen. Glaube mir 
Ferdinand: der wahre Beruf iſt nichts an- 
ders, als das ſichre Bewußtſein der Faͤ— 
higkeiten und Kenntniſſe, welche man zu 
einem Stande braucht, und ein fo einge— 
richteter Wille, daß man fühlt, man wer= 
de alle Obliegenheiten und Pflichten dieſes 
Standes mit freudigem Gemuͤthe erfuͤllen. 

Werthheim. Aber lieber Onkel, 
man ſagt ja, aller Beruf komme von Gott. 

Pfarrer. Da ſagt man ſehr rich- 
tig. Eben dieſe Fahigkeiten, dieſe natür- 
lichen Anlagen, und dieſer Wille ſind ja 
doch Geſchenke Gottes; und unſre Beſtim— 
mung iſt es, alles dies zu unſerm Beſten 
und nach einem gewiſſen Zwek zu bearbei— 
ten und anzuwenden. Du ſiehſt hieraus, 
daß Disjenigen einen ſehr falſchen Begriff 
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von ihrem Beruf haben, welche es mit 
dem bekannten Spruͤchwort halten: Wem 
Gott ein Amt giebt, dem giebt er auch 
den Verſtand. 8 

Werthheim. Das moͤcht' ich wohl 
nie, 

Pfarrer. Gut lieber Ferdinand! 
Aber es gehen oft Dinge in uns vor, 
von denen wir gar nichts zu wiſſen ſchei⸗ 
nen. Du wirft noch viel in der Welt er⸗ 
fahren, an dir und an andern. Du wirſt 

denſchen kennen lernen, deren Beruf oft 
nichts als der Geiz iſt, Menſchen, die je⸗ 
den Stand für ſich gemacht, und die al⸗ 
les fuͤr ihren Beruf halten, was ihnen 
mehr Geld eintraͤgt. Vor einem ſolchen 
unedlen Geldhunger moͤcht' ich dein Herz 
fuͤr immer ſicher ſtellen. Laß dir doch nie⸗ 
mal den Wunſch nach einem Amte und 
einem Geſchaͤft darum beikommen, weik 
es eintraͤglicher iſt, beſonders, wenn du 
fuͤhlen ſollteſt, daß du die noͤthigen Faͤ⸗ 
higkeiten dazu nicht beſitzeſt. 

Werthheim. Gewiß nicht; und 
ich glaube ja auch, daß ein Geſchaͤft, wel⸗ 

ches 
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ches man nicht verſteht, na Freu⸗ 
de gehen kann. 

Pfarrer. Wenn du das glaubſt, 
ſo hoff' ich, du wirſt dich niemal vom 
Geldhunger verfuͤhren laſſen, ein derglei— 
cheu Amt zu ſuchen. Und noch eins! 
Das Gewiſſen lieber Ferdinand! Mit 
was fuͤr einem Geſichte kann wohl ein 
Menſch vor ſeinem Gott, vor der Welt 
und vor ſeinen Amtsbruͤdern erſcheinen, 
der ein Amt uſurpirt, das er einem Faͤ⸗ 
higeren geſtohlen hat. — Es hat auch die 
übelfien Folgen für den Staat. Das 
Verdienſt wird zuruͤkgeſezt; und wer wird 
ſich dann um wahre Verdienſte bewerben, 
wenn das Unverdienſt die Belohnung da- 
von traͤgt? 

Werthheim. Das iſt begreiflich. 

Pfarrer. Und mein lieber Ferdt- 
nand! Geld macht uns ja nicht gluͤklich, 
zumal uns Geiſtliche, die wir ohnehin die 
Pflicht der chriſtlichen Maͤßigkeit doppelt 
auf unſerm Gewiſſen haben. Ein ſtilles, 
einſames Leben geziemt ſich fuͤr uns. Wir 
ſollen ja das Licht auf dem Leuchter ſein, 

N das 
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das andern den Weg zur Tugend zeigt. 
O, und unſer Stand hat ſo viele andre 
und größere Freuden, daß wir des uͤppi⸗ 
gen Wohllebens fo leicht entbehren Föhr 
nen. Ein Betruͤbter, den wir getroͤſtet 
haben; eine zerruͤttete Familie, wo durch 
uns der Friede wieder eingekehrt iſt; ein 
Armer, den wir der Wohlthaͤtigkeit un— 
ſrer Gemeinde empfohlen haben; ein Ster— 
bender, der durch uns zur großen Reiſe 
in die Ewigkeit vorbereitet, mit ſeinem 
lezten erloͤſchenden Blik uns noch ſegnet, 
und mit ſeiner kalten Hand uns noch den 
lezten freundlichen Haͤndedruk giebt — o 
mein lieber Ferdinand! ſolche Freuden! 
— laß mich weinen, denn ich habe ſie 
oft genoſſen, und Gott auf meinen Knieen 
dafür gedankt. 
Werthheim. Ich werde ſie auch 
genießen. Ich ſehne mich darnach. 
Pfarrer. Aber glaube nicht, daß 
das ſo leicht iſt. Freuden des Herzens 
kauft man nicht fo wohlfeil als die Freu— 
den des Tanzes oder des Wohllekens. Man 
muß ſehr gut vorbereitet dazu ſein. Man 
muß 
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muß die Menſchen lieben. Man muß gern 
arbeiten wollen, und nichts muß uns in 
unſerm Amt ermuͤden und beſchwerlich fal⸗ 
len koͤnnen. — Man muß auch die Gabe 
beſitzen, mit den Menſchen liebreich um⸗ 
zugehen. Liebe gewinnt wieder Liebe. 
Ein freundliches Geſicht wirkt ſanfter auf 
das Herz als ein trotziges. 

Werthheim. Das hab ich immer 
geſpuͤrt. Ich ſpuͤr' es auch an Ihren 
Lehren beſter Onkel. Sie dringen mir in 
die Seele; aber wie oft bin ich auch bei 
andern Lehren le oder unwillig 
geworden 

Pfarrer. Sieh, ein liebreiches 
Betragen gehoͤrt zu den erſten Klugheits⸗ 
regeln im menſchlichen Leben. Das ſchei⸗ 
nen ſo viele Menſchen nicht zu wiſſen, die 
immmer nur ſchmaͤhlen und finſter drein 
ſehen. Einem muͤrriſchen Geſicht weicht 
man aus; aber einem freundlichen geht 
man entgegen. Du darfſt glauben, ein 
ſolcher Geiſtlicher kennt gar ſeinen Stand 
nicht, der nicht gelernt hat, freundlich 
ſein; und ich ſage immer, es iſt keine 

8 leich⸗ 
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gleichgiltige Sache, daß ein Geiſtlicher ſich 
bemuͤhen ſoll, in ſein Geſicht angenehme 
Minen zu bringen. Es iſt was erbaͤrm— 
liches, wenn jemand mit einem Scharf⸗ 
richtergeſicht auf der Kanzel ſteht. 


Vierter Auftritt. 
Pfarrer. Werthheim. Kaſper. 
Kaſper. Ihr Hochwuͤrden, es ſind 
ein paar Leute aus'm Dorf draußen, der 
große Anton und der alte Goͤrge. Sie 
haben Ihr Hochwuͤrden was anzubringen. 
Pfarrer. Laß fie nur hereingehen. 
Kaſper. Ich glaube, es muß Haͤn⸗ 
del abgeſezt haben, denn der große Anton 
knurrt immer ſo vor ſich eins auf die Sei= 
te hin wie unſer Kettenhund; und der 
alte Goͤrge ſteht dabei, als wenn ihm die 
Hühner das Brod gegeſſen hätten. 
Pfarrer. Sag nur, ſie ſollen her⸗ 
ein gehen. Wir werden ja hoͤren, was 
es giebt. CRafper geht hinaus.) 
Pfarrer. Sieh Ferdinand, das iſt 
auch eine Folge eines freundlichen Geſichts, 
daß die Leute im Dorfe alle Zutrauen zu 
mir 
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mir haben. Wenus Proceſſe unter ihnen 
giebt, ſo kommen ſie wohl immer eher zu 
mir als zum Amtmann. Das verdrießt 
den freilich der Sporteln wegen, die ihm 
entgehen. Aber bei mir giebt es keine 
Sporteln und die Proceſſe werden doch 
ausgeglichen. Da kommen ſie freilich 
dieber. 


Fünf teß Auftetk. 
Die Dorigen. Anton. Gorge. 

Pfarrer. Was giebts liebe Leute ? 

Anton. Mit Verlaub nicht viel Herr 
Pfarrer. Der alte Goͤrge will mich ein 
wenig verklagen; und da bin ich denn 
mit Verlaub ſelbſt mit hergegangen. 

Pfarrer. Was habt ihr zu ſagen 
Sorge? 

Goͤrge. Wollen mich Euer Hoch- 
wuͤrden nur recht anhoͤren, und ich weiß 
gewiß, Sie werden Erbarmen mit mir 
haben. Der Gevatter Anton geht auf eis 
ne ſehr harte Art mit mir um. 

Anton. Mit Verlaub das if nicht 
wahr Herr Pfarrer. 

Pfar⸗ 
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Pfarrer. Laßt ihn ausreden Anton. 

Goͤrge. Es fein nun ſchon über 
zehn Jahre wie Ener Hochwuͤrden wiſſen, 
daß mir mein Bischen Haus und Hof 
abgebrannt iſt. Seit der Zeit nun wohn? 
ich beim Gevatter Anton in ſeiner kleinen 
Miethſtube. Er hat weiter kein Geld da— 
fer verlangt; aber ich habe ihm immer 
in ſeiner Wirthſchaft mit geholfen, auf 
ſeinen Aekkern und Feldern, und er hat 
mich wie einen Knecht brauchen koͤnnen. 

Anton. Mit Verlaub wie einen 
Knecht nicht, da war't ihr zu alt dazu. 

Goͤrge. Nu wenn auch; aber ich 
hab doch immer gethan und gearbeitet, 
was meine Kräfte zuließen. Jezt ſeit 
einem halben Jahre bin ich ein wenig 
mihfelig geworden. Das Alter lieber 
Gott! ich kann nicht mehr recht zugrei— 
fen wie ich gern wollte. Aber ich habe 
immer ſo bei mir gedacht: Der Gevatter 
Anton wird ſchon Erbarmen mit dir ha— 
ben; biſt ja allein, denn Weib und Kin⸗ 
der ſind dir ja ſchon vor Muͤhſeligkeit 

ge⸗ 
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geſtorben — und dich wird der liebe Gott 
wohl auch bald zu ſich abruffen. 

Anton. Mit Verlaub, Erbarmen 
hab ich auch immer mit euch gehabt. 

Pfarrer. Laßt ihn ausreden Anton! 

Goͤrge. Nun iſt vor zwei Tagen ein 
fremder Mann ins Dorf gekommen, ich 
weiß wohl nicht aus welcher Stadt, ich 
hab den Namen vergeſſen — der giebt ſich 
fuͤr einen großen Gelehrten, fuͤr einen 
Sternſeher und Wahrſager aus — der 
Gevatter Anton hält große Stüffe auf 
ihn, denn er weiß von allerlei wunderlis 
chen Sachen zu reden — 

Anton. Mit Verlaub Herr Pfarrer, 
das iſt ein Mann, wie ich mein Tage 
noch keinen geſehen habe. Alle Bächer 
hat er geleſen die in der Welt ſein. Er 
weiß mit Verlaub alle Spruche aus der 
Bibel, und wenn er auf die Woralipfe, 
wie er's nennt zu ſprechen kommt mit 
Verlaub — 

Pfarrer. Von dem Manne wollen 
wir hernach reden. Jezt Goͤrge erzaͤhlt 
nur weiter. 

Goͤr⸗ 
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Goͤrg ee. Ich weiß nicht, wie das 
zugeht; aber der Mann will juſt in un- 
ſerm Dorfe wohnen. Er hat nun nirgends 
eine Stube finden koͤnnen. Da giebt ihm 
jezt der Gevatter Anton die meine; und 
ich kann nun unter Gottes freiem Him- 
mel wohnen. N 

Pfarrer. Iſt das wahr Anton? 

Anton. Mit Verlaub ja Herr Pfar— 
rer; und ich denke fo: der Gepvatter Goͤr— 
ge findet ſchon im Dorfe wie er eine klei— 
ne Stube. Aber der fremde Sternſeher 
mit Verlaub braucht eine groͤßere; und 
weil ich einſehe, daß das ein Mann iſt, 
der ordentlich vom Himmel zum Beſten 
unſers ganzen Dorfs geſchikt ſein muß 
mit Verlaub — 

Pfarrer. Anton, ich bin traurig 
über euch. Ich habe euch immer für ei— 
nen guten und chriſtlichen Mann ge— 
halten; ihr habt mir manchmal Proben 
davon gegeben. Jezt ſeh ich, daß ihr der 
naͤmliche Mann nicht mehr ſeid. 


An⸗ 
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A 0 n. Mit Verlaub, wie ſo Herr 
Pfarrer ? 55 

Pfarrer. Iſt denn das chr iſtlich, 
was ihr an dem alten Goͤrge da thut? 
Wißt ihr was in der Schrift ſteht: Du 
ſollſt dem Ochſen, der dir driſcht, das 
Maul nicht zubinden? Hat euch der alte 
Mann nicht Dienſte geleiſtet? hat er euch 
nicht grarbeitet ſo lang' er konnte? Und 
bedenkt doch fein erlittenes Ungluͤk. 

Anton. Aber mit Verlaub Herr 
Pfarrer! es iſt mir nur wegen dem frem⸗ 
den Manne, der koͤnnte vielleicht wieder 
davon gehen, wenn ich ihm meine Stube 
nicht gebe — und er zahlt mir mit Ver⸗ 
laub zehn Gulden. 65 

Pfarrer. Pfui Anton! wie ihr euch 
verrathet, daß der Geitz euch unbarmher— 
zig macht. Haͤttet ihr mir wenigſtens das 
nicht geſagt, ſo wuͤßt' ich doch nicht, 
daß ihr im Stande waͤret, Blutgeld auf 
eure Seele zu laden. Thut was ihr wollt. 

Anton. Thu ich denn mit Verlaub 
nicht recht Herr Pfarrer? 


C Pfar⸗ 
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Pfurrer. Fragt euer Gewiſſen. 
Wenn ihr aber mich fragt, ſo muß ich 
euch ſagen, daß ihr nicht gut handelt. 
Hab ich euch nicht ſo oft gepredigt von 
den Liebespflichten einer Gemeinde unter 
einander? Was fuͤr Vorzüge hat ein Frem— 
der, daß ein alter hiergebohrner Einſaße 
wegen ſeiner verſtoßen werden ſoll! Aber 
das machen die zehn Gulden. Ihr wer— 
det reich werden Anton mit dieſen zehn 
Gulden. Gottes Segen klebt ja immer 
an unchriſtlichem Gewinn. 90 

Anton. Ach mit Verlaub Herr 
Pfarrer! Sie machen mir das Herz ſo 
ſchwer. Ich will ja nicht unchriſtlich han— 
deln. Ich will ja nicht reich werden mit 
den zehn Gulden mit Verlaub; es iſt nur — 

Pfarrer. Und wer hat euch denn 
erlaubt, den Fremden bei euch wohnen 
zu laſſen? Davon ſoll ja doch die Obrig- 
keit wiſſen. 

Anton. Der Amtmann mit Verlaub 
hat ihm ſchon die Erlaubniß gegeben. 
Pfarrer. So? — Ich ſollte doch 
auch etwas davon wiſſen. — Aber daß 

wir 
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wir zuerſt mit unfrer Sache fertig werden, 
was denkt ihr wohl zu thun Anton? 

Anton. Ich mit Verlaub? Ich weiß 
nicht — wenn ichs dem Fremden nicht 
nur ſchon verſprochen haͤtte — 

Pfarrer. Ihr muͤßt bedenken, ob 
das Verſprechen gerecht und billig ifl. 
Ein unbilliges Verſprechen kann man zu⸗ 
ruͤknehmen. | 

Anton. Es iſt eine harte Sache 
mit Verlaub. Ich moͤchte den Gevatter 
Goͤrge gern behalten — aber der Fremde 
iſt eine offenbare Gabe Gottes fuͤr unſer 
Dorf — ich muͤßte mir mit Verlaub ein 
Gewiſſen daraus machen. f 

Pfarrer. Das wollen wir erſt un⸗ 
terſuchen, was fuͤr eine Gabe Gottes der 
Fremde iſt. Ich hoffe Anton ihr werdet 
euren Fehler einſehen und wieder gut mas 
chen. Jezt geht nur in Gottes Namen, und 
ſagt dem Fremden ich ließe ihn erſuchen, 
zu mir zu kommen; ich moͤchte ihn gern 
kennen. 

Anton. Das will ich ihm ſchon far 
gen mit Verlaub. Er wird gleich kom⸗ 

; C 2 men, 
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men, wenn er weiß, daß Sie ihn ken⸗ 
nen wollen. 

Goͤrge. Gott befohlen Euer Hoch— 
wuͤrden. Der Gevatter Anton wird mich 
wohl behalten. Sie haben ihm das Herz 
erweicht. (beide gehen ab.) 


Sechſter Auftritt. 
Pfarrer. Werthheim. 
Werthheim. Beſter Onkel, wie 
bewundre ich Ihre Gabe, die Herzen der 
Menſchen zu gewinnen! Nun hab' ich es 
wohl mit Augen geſehen, was Liebe und 
Freundlichkeit auch bei rohen Leuten ver— 
mag. Aber wer doch der Fremde ſein 
mag! Ich habe das ganze Geſpraͤch hin⸗ 
durch ſo meine Gedanken gehabt. 

Pfarrer. Biſt du daruͤber noch 
zweifelhaft? Wer ſonſt, als einer von 
den vielen Abentheurern, die mit fogenann= 
ten geheimen Wiſſenſchaften im Lande her— 
umziehen, den Aberglauben verbreiten 
und unterſtaͤtzen, und dis arme Volk 
durch elende Vorſpieglungen ihrer Kunſt 
verfuͤhren. 

g Wert h⸗ 
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Werthheim. Wie vermuthen Sie 
das lieber Onkel? 

Pfarrer. Sehr leicht, weil ich 
weiß, was heut zu Tage in der Welt zu 
geſchehen pflegt. Bei dieſer Gelegenheit 
muß ich dir wieder eine ſehr nothwendige 
Erinnerung machen. Du kannſt hieraus 
ſehen, daß wir Geiſtliche uns um vieler- 
lei Dinge bekuͤmmern muͤſſen, die wohl 
eigentlich nicht zu unſerm Stande gehoͤ— 
ren. Es iſt nich: genug, daß man im⸗ 
mer nur weiß, was in unſerm Dorfe ge— 
ſchieht. Man muß ſich auch in der uͤbri— 
gen Welt ein wenig umſehen. Darum 
ſoll man fleißig leſen und dadurch die 
Denkungsart ſeines Zeitalters kennen ler= 
nen. Es kommen immer neue Thorheiten 
auf, und die Wölfe verwechſeln ihre ge— 
woͤhnlichen Schaafskleider auch gar oft 
mit andern Kleidern. Wer das nun nicht 
weiß, der kann gar leicht den Woͤlfen in 
die Haͤnde fallen. 

Werthheim. Dazu gehoͤrt aber 
ſehr viel Zeit und Geld. N 
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Pfarrer. Etwas wohl, aber beides 
kann man ſich erfparen, wenn man un ⸗ 
nuͤtze Dinge entbehren gelernt hat. Merk 
dir das lieber Ferdinand! Ein Geiſtlicher 
fol beſonders mit feiner Zeit gut haus— 
halten; er ſoll ſich ſtets einbilden, daß er 
ewig zu lernen hat. Wer da glauben 
koͤnnte: er wiſſe ſchon alles, was zu ſei⸗ 
nem Stande gehoͤrt, weil er im lezten 
Schulexamen gut beſtanden iſt, der mag 
wohl allenfalls zu einem Miethling taugen. 
Aber ein Seelſorger iſt er nicht. Kein 
Menſch lernt aus; und wir Geiſtlichen am 
allerwenigſten, denn unſer Buch it die 

ganze Welt. 

Werthheim. So was Anne ei⸗ 
nen aber muthlos machen. f 

Pfarrer. Warum 2 Man fordere 
von Niemand mehr, als feine Kräfte ver— 
mögen. Es kommt nur darauf an, daß 
man feine Kräfte kennt, und fie dann 
nicht ſo ſchlecht anwendet wie der faule 
Knecht im Evangelium ſein Talent. Der 
Hauptfehler, der ſo oft begangen wird, 
iſt „ weil ſo viele glauben, man wiſſe 

ſchon 
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ſchon genug, wenn man das Alte und 
Gebraͤuchliche weiß. Aber du lieber Gott, 
der menſchliche Geiſt iſt ja kein Muͤhlrad, 
das ſich nur immer um die naͤmliche Axe 
drehen laͤßt. Er forſcht immer weiter; 
er ſucht neue Wahrheiten auf, und ſezt 
die alten in ein helleres Licht. Was wuͤr⸗ 
deſt du von einem Wanderer halten, der, 
anſtatt in dem nahen Orte fein Nachtquar— 
tier zu ſuchen, auf der Landſtraße ſitzen 
bliebe, und den Unfreundlichkeiten der 
Nacht und des Wetters ſich blos ſtellte? 

Werthheim. Das laͤßt ſich wohl 
denken. 

Pfarrer. Und gerade ſolche Wan⸗ 
derer find wir Geiſtliche, wenn wir glaus 
ben, in unſrer Wiſſenſchaft ſei nichts neues 
mehr zu erfinden, und wir wuͤßten ſchon 
alles, weil wir unſre Kompendien ins 
Gedaͤchtniß getrieben haben. Nur ein 
Beiſpiel. Du biſt jezt 23. Jahre alt. 
Erinnerſt du dich nicht, daß man zu dei⸗ 
ner Knabenzeit anders gepredigt hat als 
jezt? 
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Werthheim. Allerdings; wenig⸗ 
ſtens an manchen Orten. | 
Pfarrer. Und ſo geht es in Allem. 
So wie ſich die Kleider aͤndern, aͤndert 
ſich der Geſchmak und die Denkungsart. 
Es iſt ein boͤſes Vorurtheil, das von der 
Eigenliebe und der Faulheit herkommt, 
wenn man behauptet: das Altvaͤteriſche 
ſei immer das beſte. Bisweilen mag es 
ſein. Aber wenn das Altvaͤteriſche immer 
das beſte iſt, warum tragen wir Geiſtli- 
che denn nicht auch ſolche Kleider und 
Baͤrte wie die Apoſtel? — Aber da iſt nur 
Eins zu bedenken. Man muß darum nur 
nicht das Haus zum Fenſter hinaus wer—⸗ 
fen. Man muß nicht Alles neu haben 
wollen. Das Neue betruͤgt ſehr oft durch 
den Schein des Wunderbaren. Ein klu⸗ 
ger Menſch blaͤſt aber den Schein weg, 
und pruͤft hernach die Sache nach ihrem 
innern Werthe. . 

Werthheim. Der Fremde geht 
mir nicht aus dem Kopfe. Ich bin be⸗ 

gierig ihn zu ſehen. | 
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Pfarrer. Ich nicht. Was wirſt 
du ſehen, als eine traurige Verirrung 
des menſchlichen Verſtandes? einen Men⸗ 
ſchen, den vielleicht nichts als die Noth 
antreibt, ein Betruͤger des Volks zu ſein? 
Nach den neueſten Berichten ſchwaͤrmen 
ſolche Leute beſonders ſehr haͤuffig in 
Deutſchland herum. Sie handeln mit 
Geheimniſſen, und naͤhren ſich von dem 
Fette der Einfalt und der Leichtglaͤubig⸗ 
keit. 

Werthheim. Vielleicht kommt er 
ſchon. Es klopft jemand. 6 

Pfarrer. Herein. 


Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Kriptoſophus. 
Pfarrer. Sie ſind vermuthlich der 
fremde Herr, den ich zu mir habe bitten 

laſſen? 

Kriptoſophus. Der Hochwuͤrdi⸗ 
ge Herr haben die Gnade gehabt, Ihren 
gehorſamſten Diener zu ſich einzuladen. 
Ich habe daher nicht ſaͤumen wollen. 

. Sie ſind Reiſender? 

Kri⸗ 


42 Der Dorfpfarrer, 


Kriptoſophus. Ja, unter dem 
Schutze des Himmels und der Elemente. 
Ich reiſe von Oſten nach Weſten. 

Pfarrer. Vermuthlich werden Sie 
in hieſiger Gegend Geſchaͤfte haben? 

Kriptoſophus. Ich habe deren 
uͤberall wo ich hinkomme. Die ewige 
Vorſicht ſendet mich aus als ein unwuͤr⸗ 
diges Werkzeug verborgener Weisheit und 
Wiſſenſchaft. Ich ſoll den Kleinen, die 
da hungern, das Brod brechen, und ich 
ſoll die Wege denen vorbereiten, die da nach 
mir kommen werden. 

Pfarrer. Ihre Sprache klingt ein 
wenig miftifch. ef ich nach Ihrem Na⸗ 
men fragen? f 

Kriptoſophus. Ich nenne mich 
auf hoͤhere Weiſung Kriptoſophus, einen 
Diener geheimer Weisheit; ſonſt waͤr mein 
Geſchlechtsname Lendenfuß. 

Pfarrer. Es iſt ja nicht gut, 
wenn man feinen Namen verändert, 
Das macht in die Laͤnge Irrung im Ge⸗ 
ſchlechtsregiſter; und die Regierung ſieht 
es auch nicht gern. 
N 5 Kris 
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Kriptoſophus. Hochmürdiger . 
Herr, das hat feine geheime Nothiwendig- 
keit. Im Namen liegt Kraft und Sal- 
bung. Viele ſind beruffen, aber wenige 
auserwaͤhlt. Wer Ohren hat zu pn 
der höre! 

Pfarrer. Was wird wohl Ihre 
Beſchaͤftigung hier ſein? 

Kriptoſophus. Zu Kuchen am 
Firmamente der Weisheit. Es ſteht ja 
geſchrieben: Und der fuͤnfte Engel goß 
ſeine Schaale auf den Stuhl des Thiers 
aus; und fein Reich wurde verfinſtert. 
Iſt denn nicht 1 auf der ganzen 
Erde? 

Pfarrer. In ieh Dorfe da laͤßt 
doch der liebe Gott ſeine Sonne ziemlich 
1 ſcheinen. 

Kriptoſophus. O hochwuͤrdi— 
ger Herr! Sie liegen im Irrthum. Steht 
denn nicht geſchrieben: Und von der ſech— 
ſten Stunde an wurde eine Finſterniß 
uͤber das ganze Land bis zur neunten 
Stunde? 
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Pfarrer. Erlauben Sie mein Herr, 
daß ich Sie erinnere, Sie moͤchten die 
Spruͤche der Schrift nicht ſo unnuͤtz mis⸗ 
brauchen. Wir Geiſtliche pflegen uns auf 
das Citiren auch ein wenig zu verſtehen; 
und ich finde, daß Sie im Anwenden 
nicht recht gluͤklich ſind. 

Kriptoſophus. Wie ſo ? 

Pfarrer. Laſſen Sie uns einige 
Worte im Vertrauen miteinander reden. 
Sie ſehen da nur einen ganz gemeinen 
Dorfpfarrer vor ſich. Aber ich muß Sie 
verſichern, daß ich das Handwerk vr 
wohl kenne, das Sie treiben. 

Kriptoſophus . Ach, fo find Sie 
ein Auserwählter in der Weisheit? So 
beſitzen Sie den Schluͤſſel Salomonis 2 

Pfarrer. Nein ich habe weder den 
Schluͤſſel noch die Weisheit Salomonis. 
Aber ſo viel merk' ich nur, daß Sie bei⸗ 
der auch nicht haben. Ihr Schluͤſſel ſcheint 
auf die Beutel der Menſchen gerichtet zu 
ſein. | r | 


Kri⸗ 
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Kriptoſophus. Welchen Frevel 
begehen Sie an mir hochwuͤrdiger Herr! 
Pfarrer. Behuͤte mich Gott vor 
ſo was! Aber aufrichtig mein Herr, Sie 
ſind vermuthlich in bedraͤngten Umſtaͤnden. 
Sie wollen nicht graben und zu betteln 
ſchaͤmen Sie ſich. Sie machen alſo den 
Einfaͤltigen einen blauen Dunſt vor; und 
wandern ſo von Dorfe zu Dorfe, um 
Ihr Leben zu friſten. 
Kriptoſophus. Was glauben Sie 
von mir 2 f 
Pfarrer. Was ich ſo oft erfahren 
habe. Sie find nicht der erſte Kriptoſo— 
phus, der mir in die Hände faͤllt. Ich 
kenne euch Herren. Laſſen Sie ſich einen 
guten Nath geben. Ich habe da ein Gold— 
ſtuͤk, das ich entbehren kann. Nehmen 
Sie es, und reiſen Sie unter Gottes Se— 
gen ein wenig tiefer gegen Weſten. Denn 
ſehen Sie, meine Bauern verſtehen nichts 
von Ihren geheimen Wiſſenſchaften; und 
mit Ihrem Wahrfagen und Sterndeuten 
koͤnnten Sie ihnen nur die Köpfe ver- 
rüffen, und in kurzer Zeit alles das wie⸗ 
der 
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der verderben, was ich durch ſo lange 
Jahre und mit ſo großer Muͤhe gepflanzt 
habe. 
Kriptoſophus. Das iſt eine Be⸗ 
leidigung hochwuͤrdiger Herr. Ich bin 
ein Diener der Vorſicht. { 
Pfarrer. Ich auch; und Gott hat 
mich zum Hirten dieſer Heerde geſezt. Es 
iſt daher meine Gewiſſenspflicht, alle fal⸗ 
ſche Propheten nach meinen Kraͤften zu 
entfernen. Ich ſage nicht, daß Sie ein 
falſcher Prophet aus Bosheit ſind. Sie 
find es, wie die meiſten, aus Schwaͤr— 
merei und Noth. i 
Kriptoſophus. Ich werde mich 
bei dem Amtmann beklagen, dem ich ſchon 
Schutzgeld gegeben habe. 
Pfarrer. Das ſoll er Ihnen wie⸗ 
der geben. Des Amtmans Sache iſt es 
nicht Ihr Gewerbe ſo genau zu pruͤfen. 
Aber die meinige iſt es. 
Kriptoſophus. Ich gehe nicht von 
hier. Der Amtmann muß mich ſchuͤtzen. 
Pfarrer. Das wird er nicht thun. 
Und thaͤt' er es, ſo bericht' ich die Sache 
an 
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an meinen Biſchof, der doch mehr Macht 
haben wird, als der Amtmann. Ich 
weiß nicht, ob Sie dieſen Biſchof kennen. 
Er iſt ein großer Feind des ſchaͤdlichen 
Aberglaubens; er will in ſeiner Dioͤzes 
vernuͤnftige Aufklaͤrung verbreitet wiſſen. 
Ich rathe Ihnen alſo, reiſen Sie ſo bald 
als moͤglich, und lieber heute als morgen. 

Kriptoſophus. Ich laſſe mir 
von keinem Pfaffen was befehlen. Ich 
will ſehen, wer mich zwingen wird. Eh! 
Dathan und Abiron! 


(geht ab 5 


Achter Auftritt. 
Pfarrer. Werthheim. 

Werthheim. Und dieſen Menſchen 
laſſen Sie ſo fort, ohne ihn fuͤr ſeine 
Uuverſchaͤmtheit zu zuͤchtigen? 

Pfarrer. Wie Ferdinand! du koͤnn⸗ 
teſt uͤber ſo etwas Rache empfinden? Be⸗ 
truͤbe mich nicht durch einen ſolchen Arg⸗ 
wohn. Der Menſch iſt ohnehin genug zu 
bedauern ſeiner Thorheit wegen; ſoll ich 
ihm noch Leides zufuͤ fügen? — Mehr muß 

ich 
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ich fuͤrchten, daß ich vielleicht Verdruß 
mit dem Amtmann bekomme. Der iſt ein 
großer Freund vom Gelde. ; 


Neunter Auftritt. 
Die Vorigen. Der junge Bergkirchen. 

Bergkirchen. Ah guten Morgen 
Herr Pfarrer! Nicht wahr ich bin zeit— 
lich da? Aber mein Pferd laͤufft aͤrger 
als des Doktor Fauſt ſeines. Ich ſoll mei⸗ 
nen Vater unterdeſſen anſagen; er wird 
zu Wagen nachkommen. 

Pfarrer. Sein Sie mir recht wills 
kommen Herr Baron. 

Bergkirchen. Aber zum Henker 
ſagen Sie mir doch, was war das fuͤr 
ein Fratzengeſicht, das mir eben draußen 
im Hofe begegnet iſt? Wird das auch 
von der Kompagnie ſein? 

Pfarrer. Nein. Es iſt ein armer 
Menſch. Er hatte etwas mit mir zu re— 
den. 

Bergkirchen. Das iſt was anders. 
— Nu Bruͤderchen wie geht dirs denn? 
Du 19 55 ja ſo betufft aus. Wo fehlts? 

Werth⸗ 
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Werthheim. Es fehlt nirgends. 
Ich werde ſchon noch luſtig werden. N 

Pfarrer. Das ſollſt du auch Fer⸗ 
dinand. Ein freudiges Herz iſt das beſte 
Opfer, was man Gott bringen kann. 
Nehmen Sie es nicht uͤbel Herr Baron, 
ich werde Sie bei meinem Neffen ein we- 
nig allein laſſen. Ich habe noch einiges 
und anderes zu thun; und dann will ich 
Ihrem Herrn Vater entgegen gehen. Es 
iſt eine kleine Kommotion; und ich bethe 
ſo gern mein Brevier unter Gottes freiem 
Himmel, wenn die Natur ſo ſtill um mich 
her iſt. Sie glauben nicht, wie herzer⸗ 
hebend bei einer ſolchen Stille die herrli— 
chen Pfalmen Davids auf eine heitre Sees 
le wirken. | 

Bergkirchen. Geniren Sie ſich 
nicht Herr Pfarrer! Wir werden uns 
ſchon unterhalten, nicht wahr Bruͤderchen! 
Wir haben ohnehin noch eine Menge mit 
einander zu plaudern. 

Pfarrer. So leben Sie wohl. Sie 
thun mir doch den Gefallen Herr Baron, 

Se und 
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und machen heut keinen Streich wie naͤchſt⸗ 
hin. Sie wuͤrden Ihren Vater betruͤben. 
Bergkirchen. Föoͤrchten Sie nichts. 
Ich bin heut fromm wie ein Kind. 
(Pfarrer geht ab.) 


Zehnter Auftritt. 
Werthheim. Bergkirchen. 

Bergkirchen. Es iſt recht gut, daß 
wir allein ſind. Nun zum Henker, ſag 
mir doch, wo fehlts denn? Du ſiehſt ja 
aus wie die lebendige Meditation. 

Werthheim. Und bin doch recht 
froh in meinem Innerſten. Muß man 
denn laͤrmen, um luſtig zu ſein? 

Bergkirchen. Ein wenig doch; 
und je toller je lieber. Zwar du biſt im⸗ 
mer fo eine Schlafmuͤtze geweſen. Wenn 
wir andern gefahren und geritten ſind, 
biſt du zu Haufe geſeſſen bei deinen ver— 
wuͤnſchten Buͤchern. Ich haͤtt dich oft 
pruͤgeln moͤgen. 5 

Werthheim. Und ſieh Baron, ich 
hab nichts dabei verlohren; vielleicht gar 
gewonnen. 

Berg⸗ 
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Bergkirchen. Den Henker auch! 
Daß du ein Hipochondriſt geworden biſt, 
und ein Buͤcherwurm, todt fuͤr jedes Ver⸗ 
gnuͤgen wie eine alte Bethſchweſter. 

Werthheim. Ich ſage dir ja, ich 
bin gern vergnuͤgt und luſtig, und bin es 
auch jezt. Aber muß ich denn auf dem 
Kopfe gehen, oder mich auf der Erde 
waͤlzen, damit du es glaubſt. 

Bergkirchen. Ah, was hilft das? 
Mit dem ſtillen Luſtigſein iſt mir nicht gee 
dient. Ich hab heut was vor, und das 
deinetwegen. Du ſollſt zu guter lezt ein 
wenig Spas haben. Du ſollſt Haus vor 
Haus mit mir im Dorfe herumgehen. 
Wir wollen die Maͤdels ein wenig ſcheren. 

Werthheim. Ich moͤchte wiſſen, 
wozu die Narrheit dienen ſollte. Ich bin jezt 
in die vierte Woche hier, und habe mich 
in acht genommen, jemand Gelegenheit zu 
Beſchwerden zu geben; und jest den lezten 
Tag ſollte ich den Leuten Verdruß machen! 

Bergkirchen. Deſto beſſer; ſo den⸗ 
ken ſie um ſo laͤnger an dich. Wenn man 
wo recht lang im Andenken bleiben will, 

D 2 fo 
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fo muß man die Fenſter einſchlagen, jes 
mand zum Kruͤpel pruͤgeln, oder das Haus 
anzuͤnden. Das Boͤſe merken ſich die Leu— 
te immer beſſer als das Gute. 

Werthheim. Du biſt nicht ger 

ſcheidt. 
b Bergkirchen. Und hernach das 
Renomme in das man ſich ſezt. Das iſt 
ein Blitzkerl, heißts uͤberall, dem iſt nicht 
zu trauen, der weiß Streiche zu machen! 
Und dabei hat man allerlei von ſich zu er- 
zaͤhlen, wenn man in Geſellſchaft iſt, be⸗ 
ſonders wenn man einmal alt wird. Von 
was reden denn unſre Alten am liebſten? 
Von ihren Jugendſtreichen; und ſie wuͤr— 
den uns gewiß das tolle Zeug nicht mit 
ſo großem Wohlgefallen erzaͤhlen, wenn 
fie nicht wollten, daß wir es ihnen nach— 
machen ſollen. 

Werthheim. Als wenn gerade das 
die Urſache ſein muͤßte. 

Bergkirchen. Weißt du eine ans 
dere? etwa um uns daran zu ſpiegeln 
und ein heilſames Exempel davon zu neh— 
men? O du lieber Gott! mit ſolchen 

Exem⸗ 
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Erempeln! Geh du mit deinen Ernſthaf— 
tigkeiten. Ein naͤrriſcher Kerl muß man 
in der Welt ſein, wenigſtens ſo lange als 
man jung iſt. Die Jugend muß austoben. 

Werthheim. Sag mir doch, koͤn— 
nen wir denn von nichts Vernuͤnftigem 
reden? 

Bergkirchen. O ja. Du weißt, 
ich bin uͤberall zu Hauſe. Alſo von etwas 
Bernuͤnftigem! — Wie weit iſt die Sons 
ne von der Erde entfernt? ; 

Werthheim. Du biſt heut nicht 
klug. 

Bergkirchen. Nun zum Henker, 
das iſt doch eine recht vernünftige Mate- 
rie! Von etwas zu reden wovon man 
nichts weiß? — Das iſt ja eben eure 
Sache ihr Herren Gelehrten! — Doch — 
ich will denn ernſthaft mit dir reden, oder 
vernuͤnftig wie du es nennſt. Ich habe 
ohnehin fo einige Dinge auf der Nadel. — 
Sag mir doch Beiderchen, welcher boͤſe 
Geiſt dir den einfaͤltigen Gedanken einge⸗ 
geben hat, ein Pfaffe zu werden? 


Werth: 
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Werthhei m. Du weißt, daß ich 
kein Freund von poͤbelhaften Ausdruͤkken 
bin. Haſt du je gehoͤrt, wenn ich von 
Leuten deines gleichen geſprochen habe, 
daß ich mich des Ausdruks Muͤßiggaͤnger 
bedient hätte? 

Bergkirchen. He, Bruͤderchen, du 
biſt fein. b 

Werthheim. Fein iſt doch beſſer 
als grob. 

Bergkirchen. Nu ich merke ſchon, 
was dir auf die Nerven gefallen iſt. Du 
kannſt den Pfaffen nicht leiden. 

Werthhe im. Vielleicht nicht; aber 
ich verſichre dich, nicht wegen meiner oder 
wegen dem ganzen geiſtlichen Stande. 
Wird denn eine Sache darum ſchlecht, weil 
man ihr einen ſchlechten Namen giebt? 
Es iſt mir mehr wegen deiner und we— 
gen jedem, der poͤbelhafte Ausdruͤkke ge⸗ 
braucht. Ein unverdienter Schimpfnamen 
beſchimpft nie den, welchem er gegeben 
wird, ſondern den, welcher ihn giebt. 

Bergkirchen. Bravo Herr Ora— 
tor! Kerl, du wirſt ein perfekter Predi- 

ger 
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get werden. Wie dir das vom Maule 
geht! und was fuͤr ein paͤdagogiſches 
Geſicht du dazu zu ſchneiden weißt! — 
Nu ich ſehe ſchon, daß ich mit meiner 
Frage hätte ausbleiben koͤnnen. Du haft 
den wahren Beruf zu einem Geiſtlichen, 
ein gutes Maul. 

Werthheim. Da muͤßte doch wirk⸗ 
lich an dir ein tuͤchtiges Subjekt für den 
Klerus verdorben fein. Aber du irrſt 
dich. Die Plauderer machen immer ihr 
beſſeres Gluͤk in den Viſitzimmern, bei 
den Toiletten der Damen, und bei allen 
leeren Koͤpfen in der großen Welt. Wir 
Geiſtliche muͤſſen viel denken; aber ein 
rechter Erzplauderer, weißt du wohl, denkt 
hoͤchſtens alle halbe Jahr einmal ein vers 
nuͤnftiges Wort. 5 

Bergkirchen. Du Bruͤderchen! 
Du kommſt mir ja mit einer verzweifelt 
geſalzenen Lauge uͤbers Leder. Ueber den 
Spitzkopf! Aber es thut nichts. Von 
dir leid' ich ſchon etwas; und wenn eine 
Impertinenz nur witzig geſagt iſt, ſo bin 
ich allenfalls daruͤber hinaus. Nur wirſt 

du 
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du mir erlauben, gleiches mit gleichem zu 
vergelten; — und ſo ſag ich dirs noch 
einmal frei ins Geſicht, daß du ein Narr 
biſt mit deinem Geiſtlichwerden. 

Werthheim. Das mag wohl ſein, 

denn im Grunde ſind wir doch alle Narren 
in der Welt, und nur durch die Art der 
Narrheit verſchieden. Zum Beiſpiel wir 
beide. Du bit ein Narr, weil du nie 
was Rechtes werden willſt; und ich, weil 

ich lieber etwas gelernt habe, da ich doch 
viel bequemer haͤtte muͤßig gehen koͤnnen. 

Bergkirchen. Mit dir iſt heut 

nicht auszukommen. Du biſt auf alle Has 
ſen mit drei Kugeln geladen. 

(Kaſper koͤmmt herein, will das 
Koffeegeſchirr hinaus tragen, 
macht ſich aber dabei zu thun, 
und iſt von der Seite auf das 
Geſprach aufmerkſam.) 

Bergkirchen. (faͤhrt fort) Aber 

wahr bleibt darum doch wahr. Sag mir 
doch um Gotteswillen, was iſt denn ein 
Geiſtlicher heut zu Tage? kein Menſch 
hat 10 nur ein Bischen Reſpekt vor ihm. 
Wert h⸗ 
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Werthheim. Der Reſpekt macht 
eben noch nicht glaͤklich, Doch wenn es 
ſo iſt, wer hat ihm denn den Reſpekt ge— 
nommen? Vernuͤnftige Leute doch nicht? 
denn die wiſſen ſehr gut, wie nothwendig 
der geiſtliche Stand in einem wohleinge- 
richteten Staate iſt. Solche Leute haben 
ſehr große Achtung vor dieſem Stande, 
und fie klagen haͤchſtens nur gegen Mis⸗ 
braͤuche wenn ſie klagen; aber den Reſpekt 
benehmen ſie nicht. Alſo an wen kaͤme 
denn die Reihe des Reſpektbenehmens? 
Ich glaube wohl, an gewiſſe Pflaſtertreter, 
die gern wie Freigeiſter und Philoſophen 
ausſehen moͤchten. ö 

Kaſper. (bei Seite) Das war 
recht. 


Bergkirchen. Ei ei! wie kommt 


du doch auf die Freigeiſter! Zwar das 
iſt jezt eine Sache ex officio fuͤr dich, 
daß du auf dieſe Jagd machen mußt. 
Werthheim. Glaub du das nicht. 
Es iſt eine erbaͤrmliche Arbeit, ſich mit 
ſolchen Leuten abzugeben, denn die mei— 
ſten find das lebendige Ebenbild der Afos 
piſchen 
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pifchen Larve, ein großes Maul und blufs 
wenig Verſtand. Was kann es fuͤr eine 
Freude ſein, mit ſolchen Mitteldingen von 
Philoſophen und Narren ſich zu bemengen! 
Ihre Beweiſe ſind Kalumnien. Ihre Ge— 
lehrſamkeit beſteht in einigen Dutzend ge- 
haͤſſiger Hiſtoͤrchen aus der alten und 
neuen Zeit. Sie glauben nichts, weil 
das Glauben meiſtens Verſtand und Nach- 
denken fordert. Sie machen alles laͤcher— 
lich, weil fie fonft allein die laͤcherlichſten 
Geſchoͤpfe auf Gottes Erdboden fein wuͤr⸗ 
den. 

Bergkirchen. Zum Henker Bruͤ⸗ 
derchen, du gehſt ja gottlos mit den ar= 
men Freigeiſtern um. Ich bin froh, daß 
ich nicht darunter gehoͤre; denn deßwegen 
wirſt du mich doch zu keinem machen, daß 
ich auf das Geiſtlichwerden nichts halte, 
denn ein Geiſtlicher iſt doch gar nichts in 
meinen Augen; der iſt ein Narr und ein 
Eſel, der heut zu Tage — 

Kaſper. Tauſend fikkerment! Reden 
Sie nicht aus, oder ich werde Ihnen — 


Berg⸗ 
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Bergkirchen. Verdammter Kerl, 
was unterſtehſt du dich — 

| Kafper. Brauchen Sie mores Herr 

in einem geiftlichen Hauſe, wenn Sie von 

Geiſtlichen reden — 

Werthheim. Still Kaſper! 

Bergkirchen. Wart alter Eſel! 
Du ſollſt — (hebt dic Reitpeitſche auf) 
Werthheim. C halt beide aus⸗ 
einander) Schweig Kaſper. 

Kaſper. Nein ich werde nicht ſchwei⸗ 
gen. Ich werd' es dem Herrn Pfarrer 
ſagen — es iſt eine Sünde und eine Schan⸗ 
de — 

Bergkirchen. Wart ich will dich 
beſuͤnden und befchanden ! (ſchlaͤgt auf 
ihn los) 

Werthheim. Baron! 

Kaſper. Zu Hilfe! 

Bergkirchen. Schrei du den Hen—⸗ 
ker zu Hilfe! (Kaſper laͤufft hinaus, 
Bergkirchen ihm nach) 

Werthheim. (Ebenfalls nach⸗ 
gehend) Da iſt der Katzentanz wieder 
fertig. f 

Zwei⸗ 
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Zweiter Aufzug. 


Erſter Aft. 


Alte Baron. Pfarrer (kommen 
herein.) 

Pfarrer. So ſein Sie mir denn 
recht von Herzen willkommen in meinem 
Haufe Herr Baron! Mein Neffe ſoll ſich 
eine beſondre Ehre daraus machen. 

Baron. Nur nicht ſo viele Umſtaͤn⸗ 
de Herr Pfarrer. Wir ſind ja alte gute 
Freunde und Nachbarsleute. Und rund 
weg zu ſagen, es ſteht Ihnen auch nicht 
recht zu Geſichte das Komplimentiren Herr 
Pfarrer. Ich hab wohl dergleichen Herren 
gekannt, die das Reverenzen und Schar— 
wenzen trotz jedem parfuͤmirten Stadtſtutzer 
verſtanden haben. Aber Sie Herr Pfar— 
rer muͤſſen ſich damit ja Ihr Brod nicht 

vers 
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verdienen wollen. Sie haben alles ein zu 
ehrliches Geſicht. 

Pfarrer. Wollen Sie eng ge 
Platz nehmen Herr Baron? 

Baron. Es iſt mir noch nicht gele⸗ 
gen zu ſitzen. Ich halte das Sitzen im— 
mer für eine gar harte Arbeit; drum be⸗ 
daure ich euch Gelehrten gar oft. Zwar 
was euch Pfarrer betrift, ſo hat doch der 
liebe Gott geſorgt, daß ihr nebenbei ein 
wenig Leibesbewegung haben koͤnnt mit 
eurer Wirthſchaft. 

Pfarrer. Das iſt wohl wahr. 
Baron. Und was ich ſchon auf dem 
Wege geſagt habe — in der That, es iſt 
eine Freude, Ihre Felder anzuſehen. Es 
ſteht alles da wie eine gemahlte Land— 
ſchaft. Man ſieht gleich, wer Liebe zu 
einer Sache hat, und wer ſein Handwerk 
verſteht. Nicht wahr, Ihre Wirthſchaft 
iſt Ihnen doch um wer weiß was nicht 
feil? 

Pfarrer. Ihnen Herr Baron ma⸗ 
che ich kein Gehelmniß daraus. Ich liebe 
wirklich meine Wirthſchaft recht ſehr. Es 

iſt 
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ift fo ein gewiſſes patriarchaliſches Gefühl, 
mit dem man feine Aekker und Wieſen bes 
trachtet. Ich denke mich immer ſo in die 
Zeiten der guten Altvoͤter, wenn ich auf 
meinen Feldern herumgehe, und ſo bei 
mir überlege: Siehe, Gottes Segen quillt 
ja doch am reichſten und herrlichſten aus 
der lieben Mutter Erde. 

Baron. Recht Herr Pfarrer. Wir 
Landleute ſind im Stande das zu fuͤhlenz 
die Herren in der Stadt wiſſen davon 
nichts. Man ſpuͤrt das an ihren Reden. 
Es war ja gar daran — warten Sie, wo 
hab ich denn das neulich erſt gehoͤrt — 
daß man euch Geiſtlichen alle Wirthſchaf— 
ten wegnehmen will. 

Pfarrer. Ich weiß, es wird da— 
von geſprochen. 

Baron. Es war dort, wo eben die 
Rede drauf fiel, ein entſetzlich kluger 
Menſch dabei; man nannte ihn glaub' ich 
einen Gelehrten oder was es ſonſt war. 
Mir kam er vor wie ein Projektant, der 
alle Berge eben machen will. Der hat ſich 
nun ganz ſchreklich das Maul zerriſſen 

uͤber 
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uͤber die Schaͤdlichkeit und Unziemlichkeit 
der Landwirthſchaften fuͤr Geiſtliche. Er 
meinte, die Religion koͤnne keine dreißig 
Jahre mehr beſtehen, wenn die Geiſtlichen 
noch länger ihre Wirthſchaften behielten. 
Sagen Sie mir doch, denn im Grunde 
erſteh ich die Sache nicht recht, ich habe 
nie genau darüber nachgedacht, was hal- 
Sie von der ganzen Affaͤr? Ich weiß, 
daß Sie nicht nach Ihrem Nutzen reden 
werden. 
| Pfarrer. Ich kann fagen, daß ich 
viel daruber nachgedacht habe, und ich 
halte das davon. Der Geiſtliche gehoͤrt 
freilich eigentlich nirgend hin, als auf die 
Kanzel, an den Altar, in den Beichtſtuhl, 
und in die Studier- und Krankenſtube. 
Aber ich glaube, daß ein Geiſtlicher darum 
auch noch ſonſt wohin gehoͤren kann und 
muß, wenn man nicht eine Maſchine oder 
einen Hipochondriſten aus ihm machen will. 
Immer iſt man doch nicht in jenen Ge— 
ſchaͤften; auch will der Geiſt bisweilen ei— 
nige Aufheiterung und das Herz eine ſtille 
Freude. Wo ſoll aber das der Geiſtliche 
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hernehmen? Umgang bat er fo felten, 
außer den, wozu ihn fein Amt verbindet, 
naͤmlich mit ſeinen Bauern. Oder hat er 
ihn auch, ſo iſts meiſtens das Ende vom 
Liede, daß man ſpielt, ißt, trinkt — und 
ſo weiter. So was aber freut doch nicht 
jeden, und aufrichtig zu reden, es ſoll 
keinen freuen. ö 

Baron. Das iſt ein wenig ſtreng 
Herr Pfarrer. 

Pfarrer. Aber ſehr billig und noth⸗ 
wendig. Alles Ding in der Welt, was 
wir oft thun, wird nach und nach zur 
Gewohnheit. Sie werden ſagen: man 
ſoll Alles mit Maͤßigkeit thun. Erlauben 
Sie aber, das iſt nichts geſagt. Die 
goldne Mittelſtraße, die in fo vielen Buͤ— 
chern ſteht, iſt in der wirklichen Welt noch 
gar nicht entdekt worden. Die wahre 
Maͤßigkeit iſt, den Anfang vermeiden. 
Wer einmal etwas zu thun angefangen 
hat, der gleicht einer Windmuͤhle, die ſo 
oft umgetrieben wird, als der Wind geht. 
In der Windmuͤhle ſelbſt iſt keine Kraft 
mehr dem Winde zu widerſtehen, wenn er 

ein⸗ 


— 


N ein Schauſpiel. 65 


einmal blaͤſt, außer wenn etwas daran 
zerbricht. Das iſt der Fall bei alten und 
kranken Menſchen. 

Baron. Es ſcheint ala, dag Sie 
es mit den Wirthſchaften halten. 

Pfarrer. Unter gewiſſen Beding- 
niſſen wirklich. Einmal glaube ich, daß 
Landwirth ſchaften das unſchuldigſte und 
fruchtbarſte Vergnuͤgungsmittel fuͤr einen 
Geiſtlichen ſind. Die Natur iſt und bleibt 
ewig mannigfaltig und ſchoͤn fuͤr den, der 
Sinn fuͤr ihre herrlichen Werke hat. O 
und mit welcher Ruͤhrung, mit welchem 
dankbaren Herzen und mit welcher Freude 
genießt man nicht eine Frucht, die man 
ſelbſt gepflanzt, gewartet und zur Reife 
gebracht hat! 

Baron. Das iſt wahr. Um ſo ein 
Vergnuͤgen gebe ich wer weiß was. 

Pfarrer. Und dann find Landwirth—⸗ 
ſchaften die beſten Aerzte für einen Geifts 
lichen. Bewegung und körperliche Arbeit 
iſt uns noͤthiger als irgend einem Mens 
ſchen in der Welt. Wir koͤnnten freilich 
außerdem auch reiten und ſpazieren geben. 
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Aber da fällt einem zu oft bei, daß man 
ſeine Zeit verſchleudert, indeſſen man bei 
ſeinen Wirthſchaftsgeſchaͤften weiß, daß 
man zu ſeinem Nutzen arbeitet. 

Baron. Gut geſagt Herr Pfarrer; 
das iſt alles ſo wahr und klar wie die 
Sonne am Himmel. Aber es muͤſſen doch 
einige Haken dabei ſein, daß man die 
Sache für ſchaͤdlich halten kann. 

Pfarrer. O es fehlt daran nicht. 
Misbraͤuche giebts uͤberall. Der groͤßte, 
wovon unſre Aufklaͤrer und Reformatoren 
nicht ganz mit Unrecht ſoviel Geſchrei ma= 
chen, iſt, daß man Beiſpiele geſehen ha— 
ben will, wie manche Pfarrer ehe einem 
Bauer und Knecht als einem Geiſtlichen 
aͤhnlich waren. Der Eigennutz iſt freilich 
ein boͤſer Gaſt, und die Noth auch. Da— 
rum geſchieht es, daß mancher Pfarrer 
ſechs Tage auf dem Felde und in ſeinem 
Stalle wohnt, und nur den ſiebenten in 
der Kirche. 

Baron. Da weiß ich ſelbſt Beiſpiele 
Herr Pfarrer. 
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Pfarrer. Wer weiß fie nicht! Aber 
das thun doch gewiß nur wenige, und 
vielleicht auch dieſe wenige nur aus Noth. 
Bringt es denn aber nicht die Billigkeit 
mit ſich, daß man den Unſchuldigen nicht 
mit dem Schuldigen leiden laſſen ſoll? — 
Doch — ich muß wirklich um Verzeihung 
bitten Herr Baron — ich ſchwaͤtze Ihnen 
da ein Langes und Breites von meiner 
Wirthſchaft vor, und vergeſſe, daß mein 
Neffe Sie noch nicht bewillkommt hat. 

Baron. Schon wieder Umſtaͤnde! 

Pfarrer. Was ſich ſchikt, das muß 
ſich ſchikken Herr Baron. Der junge Menſch 
muß ſeine Schuldigkeit beobachten. Wo 
er ſich nur herumtreiben mag. Kaſper! — 
Vermuthlich iſt er wohl bei Ihrem Sohne 

Baron. Eben recht. Rathen Sie 
mir doch, was ich mit dem Buben mas 
chen ſoll. Ich habe große Sorge mit ihm. 
Pfarrer. Wir muͤßten da viel druͤber 
reden. Kaſper! 

Baron. Koſt mich der Burſche ſo 
ein ſchweres Geld — ich hätte ein Dorf 
drum kauffen koͤnnen — und ſizt mir der 
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Taugenichts nun auf dem Halſe, und 
ſtiehlt dem lieben Gott den Tag. 


Zweiter Auftrkt. 
Die Dorigen. Kaſper (mit verbunde⸗ 
nem Kopfe.) 

Kaſper. Was ſchaffen Ihr Hoch— 
wuͤrden? 

Pfarrer. Was treibſt du denn mit 
deinem Kopfe Kaſper? Du willſt uns doch 
heut nicht eine Maſkerade machen? 

Kaſper. Die Maſkeraden find ja 
ſonſt zum Lachen; die meinige iſt aber 
gar nicht darnach. 

Pfarrer. Wo fehlts denn? fo rede! 

KRafper. Ich haͤtte gern die Binde 
Binde ſein laſſen. Aber was zu viel iſt, 
iſt zu viel. Ich würde einen ſchoͤnen Auf— 
zug machen mit meinen blauen Flekken 
und mit meinen Loͤchern im Kopfe. 

Pfarrer. Sieh, das haſt du davon 
mit deinem Lauffen und Treiben. Du biſt 
ſicher mit einem Armvoll Teller uͤber die 
Stiege herunter gefallen. 
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Kaſper. So ein Eſel werd' ich doch 
nicht ſein Ihr Hochwuͤrben an ſo einem 
Tage. Es iſt ganz was anders. 

Baron. So ſprich Kaſper. Viel⸗ 
leicht koͤnnen wir dir helfen. 

Kaſper. Euer Gnaden koͤnnen mir 
freilich helfen und nicht helfen. — Euer 
Gnaden Herr Sohn — | 

Baron. (haſtig) Nu mein Sohn 2 
Heraus Kaſper! Was hat mein Sohn? 

Kaſper. Geſchlagen hat er mich wie 
einen Hund! 

Baron. Kreutzelement! hoͤren Sie's 
Herr Pfarrer? der gottlofe Bube! — 
Sag mir alles Kaſper, haarklein! Warum 
hat er dich geſchlagen? 

Pfarrer. (bei Seite zu Kafper) 
Du biſt ein unbeſonnener Menſch! haͤtteſt 
du nicht ſchweigen koͤnnen! Schaͤm dich 
alter Plauderer! 

Baron. Reden Sie ihm nichts ein 
Herr Pfarrer! Er ſoll alles ſagen. Ich 
muß alles wiſſen. Nu Kaſper? 

Kaſper. Gott weiß, ich würde 
nichts ſagen — aber mein Gewiſſen — 
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eine ſolche Gottloſigkeit muß an's Tag⸗ 
licht kommen. Der junge Herr iſt Zeu— 
ge — fie waren da im Zimmer beifammen 
und hatten allerlei mit einander zu reden. 
Ich mußte herein gehen und das Koffee— 
geſchirr hinaus tragen. Da waren ſie 
eben uͤber die Geiſtlichen her, und der 
junge Herr hat Sachen geſagt, daß ich 
ordentlich glaubte, der boͤſe Feind muͤßte 
ihn auf der Stelle in die Luͤfte hohlen — 
Da konnt' ich mich nicht mehr halten; ich 
ſagt' ihm, er ſollte nicht fo gottlos re— 
den — und da hab' ich nun meine Loͤcher 
im Kopfe. © 

Pfarrer. Recht iſt es dir gefches 
hen alter Knabe! Wer heißt dich in frem— 
de Geſpraͤche drein reden. 0 

Baron. Nicht ſo Herr Pfarrer! behuͤ— 
te Gott nicht ſo. Geh Kaſper! du ſollſt 
geheilt werden. Du ſollſt reichliches Blut- 
geld bekommen. Geh! 

Kaſper. Thun Sie ihm nichts gnaͤ— 
diger Herr! aber nur ſo reden ſoll er 
nicht mehr; es iſt mir um ſeine arme 
Seele. 
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Pfarrer. (bei Seite) O Einfalt! 
welch Unheil kannſt du ſtiften! i 
Baron. Geh, ſorg dich um nichts. 
(Kaſper geht) 


Dritter Auftaitt. 
Baron. Pfarrer. 

Baron. Haben Sie's nun gehört 
was fuͤr eine Wetterbube das iſt! 

Pfarrer. Sie nehmen die Sache 
wichtiger als ſie iſt. 

Baron Sagen Sie mir das nicht. 
Ich weiß wie ichs zu nehmen hab. Er 
hat fo ein gottloſes Maul, der Eſau der. 
Und in einem fremden Haufe, einen ars 
men Teufel faſt todt pruͤgeln! Nu wart 
Burſche! du ſollſt mich kennen lernen. Ich 
enterb' ihn Herr Pfarrer ſo wahr. — 

Pfarrer. Um Gotteswillen reden 
Sie nicht aus. Maͤßigen Sie Ihre Hitze 
Herr Baron. Sie werden ungerecht. Ich 
laͤugne es ja nicht, daß Ihr Sohn einen 
großen Fehler begangen hat. Aber be— 
denken Sie die Umſtaͤnde! Haͤtte der dum⸗ 
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me Menſch ſein Maul gehalten, ſo waͤr 
alles gut geweſen. 

Baron. O es iſt nicht der erſte 
tolle Streich den er anfängt. Ich muß 
einmal ein Exempel ſtatuiren. Der Wild- 
fang ſoll einmal zu Kreutze kriechen ler— 
nen. Reden Sie mir nichts ein Herr Pfar— 
rer. Ich bin nicht hitzig; ich werde mir 
Zeit nehmen zu uͤberlegen. 

Pfarrer. Sparen Sie wenigſtens 
die Sache bis nach Hauſe. Es waͤr eine 
zu große Beſchaͤmung fuͤr ihn — 

Baron. Oas ſoll es fein, grade das 
will ich. Kann der Bube bei fremden 
Leuten ein Staͤnker ſein, ſo ſoll er auch 
bei fremden Leuten Buße thun. Laſſen 
Sie mich nur machen. Ich will ein we— 
nig ins Freie, damit ich kalt werde; dann 
ſuch' ich ihn auf, und wenn ich ihn 
finde — 

Pfarrer. Bleiben Sie 1 Ba⸗ 
ron — ich bitte Sie — 

Baron. Nein — laſſen Sie mich 
fort. Sie werden mich doch fuͤr kein 
Kind halten — ich bin Vater — g 
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Pfarrer. Nur zuͤrnen folen Sie 
nicht — eben bedenken ſollen Sie, daß 
Sie Vater find. b 

Baron. Alles ſchon bedacht Herr 
Pfarrer, ſehr wohl bedacht. Sie werden 
ſchon ſehen. Nun adieu! (geht ſchnell ab.) 


Vierter Auftritt. 


Pfarrer allein. 

— Vaterſorge iſt doch eine ſchwere 
Sorge — zumal bei ungerathenen Kin— 
dern! Guter Alter, ich moͤchte nicht an 
deiner Stelle ſein. — Dein Sohn macht 
dir Kummer; aber wer ſonſt als du hat 
die Schuld davon. Geld allein erzieht 
doch keinen jungen Menſchen zu einem 
rechtfchaffenen Manne. Warum haft du 
ſonſt nichts auf ihn gewendet als Geld? — 


Fünfter Auftrit. 
Kaſper. (kommt langſam herein, und 
kniet vor dem Pfarrer nieder.) 

Kaſper. O Ihr Hochwuͤrden, ich bitte 
um Gottes Willen um Verzeihung! Sie 
ſind boͤſe auf mich. 
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Pfarrer. Steh auf. Wo haſt du die 
alberne Gewohnheit gelernt, vor Men— 
ſchen zu knieen? 

Kaſper. Ich habe gefehlt. Ver— 
zeihen mir nur Ihr Hochwuͤrden. Ich 
will nie mehr mein Maul in fremde Dinge 
ſtekken. 

Pfarrer. Schaͤm dich Alter, daß du 
ſo dumm, daßdu ſo unchriſtlich fein kannſt. 
Was hilft dein Bitten und meine Verzeihung, 
jezt, da ſchon das Uebel geſchehen iſt. Konn— 
teſt du dich nicht in dein Bette legen und die 
Sache mir im Stillen ſagen? Mußteſt du 
einem alten Manne und einem ohnehin be— 
truͤbten Vater einen ſo een 
e machen? 2 

Kaſper. O du lieber Gott! 

Pfarer. Das wird nun ein ſchoͤ⸗ 
ner Freudentag werden. Du haſt alles 
geſtoͤhrt. Vater und Sohn ſind entzweit. 
Gott weiß warn fie wieder verſoͤhnt wer— 
den. Mich haſt du um ein Vergnuͤ— 
gen gebracht, das vielleicht das lezte 
meines Lebens ſein ſollte. 
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Kaſper. Ich ſterbe vor Angſt Ihr 
Hochwuͤrden. 

Pfarrer. Und warum das alles? 
Aus einem unbeſonnenen Eifer für eine Sa- 
che, die dich nichts angeht. Wer hat 
dich zum Vertheidiger der Geiſtlichen be= 
ſtellt? Sieh da die Strafe deiner Einfalk 
und deines boͤſen Herzens. 

| Kaſper. Um Gottes Willen Ihr 
Hochwuͤrden! ich a 55 nicht boshaft 
fein wollen. 

Pfarrer. Das iſt die groͤßte Bos⸗ 
heit, ohne alle Urſache Zank und Unfrie— 
den unter Eltern und Kindern ſtiften. 
Alſo nicht einmal fo viel haft du in meis 
nem Haufe lernen koͤnnen, eine Unbillig⸗ 
keit zu verzeihen, die du noch obendrein 
verdient haſt; — und biſt doch ſchon 
zwoͤlf Jahre bei mir! — Wir muͤſſen uns 
trennen Kaſper! Du haſt keine Liebe zu 
mir — was ſag' ich — du liebſt Gott 
nicht, denn du haſt keine Naͤchſtenliebe — 

Kaſper. Ich ſinke noch in die 
Erde. Barmherzigkeit Ihr Hochwuͤrden — 
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Pfarrer. Ich werde mir die ganze 
Sache von meinem Neffen erzaͤhlen laſſen. 
Ich kann mir's ſchon einbilden. Du wirſt 
grob geweſen ſein, denn ihr einfaͤltigen 
Leute glaubt immer mit Grobheiten 
Gott einen Dienſt zu erweiſen. Ihr wollt 
andre immer nur mit Stokpruͤgeln und 
geballten Faͤuſten ſelig machen. 

Kaſper. Ein wenig grob bin ich 
freilich geweſen. ö 

Pfarrer. Ich kenne ſchon die Ge— 
wohnheit von eures Gleichen. Ihr macht es 
gar gern wie jener, der ſeinem Nachbar 
einen gewiſſen Glaubensartikel dadurch 
zu beweiſen ſuchte, daß er ihm eine dikke 
Bierflaſche ins Geſicht ſchlug. 

Kaſper. Aber verzeihen Sie mir 
nur Ihr Hochwuͤrden. b 

Pfarrer. Geh! ich hoͤre Jemand 
kommen. Ich werde noch mit dir reden. 


Sechſter Auftritt. 
Die Vorigen. Werthheim. 
Pfarrer. Biſt du endlich da? 
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Werthheim. Ich will Ihnen nur 
in Eil ſagen, daß ich ſo eben den Amt— 
man mit dem fremden Sterndeuter gegen 
den Pfarrhof zu habe kommen geſehen. 

Pfarrer. Da werden wir einen 
neuen Auftritt haben. Wo iſt denn der 
junge Baron geblieben? 

Werthheim. Er hat ſich auf ſein 
Pferd geſezt, und iſt davon geritten. Er 
ſagte, er muͤſſe ſich ein wenig zerſtreuen. 

Pfarrer. Es ſind ſchoͤne Sachen 
vorgefallen. Ich bin nicht wohl mit 
dir zufrieden, daß du den alten Knaben 
da nicht beſſer im Zaume gehalten haſt. 

Werthheim. Ich wußte nicht. — 

Pfarrer. Freilich, du glaubteſt, ein 
grauer Kopf gehöre auf keinen Juͤnglings— 
hals. Aber du haſt dich geirrt. Es giebt 
Koͤpfe, die nicht klug werden, und wenn 
fie fo grau find, wie das Thier Bileams. 

Kaſper. Das ſoll mich angehen. 

Pfarrer. Laß uns allein. ö 

Kaſper. (Im abgehen) Daß ich 
doch gewiß kuͤnftig mein Maul beſſer Hals 
ten werde, (geht ab.) 
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Stebentet Nuftritt. 
Pfarrer Werthheim. 

Pfarrer. Ich fürchte ſehr unanges 
nehme Dinge, wenn der junge Baron 
zuruͤkkoͤmmt. Sein Vater iſt aͤußerſt auf⸗ 
gebracht. 

Werthheim. Vielleicht, daß Ihre 
Zuſprache ihn beſaͤnftigt. Der junge ſcheint 
auf Alles gefaßt zu ſein. 

Pfarrer. Er ſoll ſich in acht neh⸗ 
men. Ich ſah den Alten noch nie ſo. Im 
Grunde kann er auch faſt nicht anders. 
Es iſt vielleicht eine gute Gelegenheit, 
dem jungen Menſchen den Kopf zurecht 
zu ſetzen. Ich glaube die beiden kommen. 
Halte du dich ganz ſtill bei der Sache. 


Achter Auftektt. 


Die Dorigen. Amtmann. Ariptos 
ſophus. 

Pfarrer. Sehr willkommen Herr 
Amtmann! Ich bin erfreut, daß Sie mei— 
ne Einladung — 

Amtmann. Gehorſamer Diener. Ich 
wollte, daß es bei der Einladung geblie— 
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ben waͤr. Ich habs Ihnen noch 1 
abgeſchlagen. Aber dasmal kommt noch 
etwas andres dazu, ö 

Pfarrer. a3 denn Herr Amt⸗ 
mann? 2 = 

Amtmann. Sie werden wiffen , 
daß es etwas anders iſt, in Amts- 
geſchaͤften miteinander reden, und etwas 
anders in charitate amicali. 

Pfarrer. Freilich wohl. 

Amtmann. Ich habe mich ber: 
Sie zu beſchweren Herr Pfarrer. Sie 
miſchen ſich in Dinge, die Sie nichts an⸗ 
gehen. 

Pfarrer. Das iſt doch meine Sa⸗ 
che nie geweſen. 

Amtmann. Davon waͤr nun wohl 
gar viel zu reden. Wir kennen einander 
ſchon länger; es hat ſchon mehrmalen die 
Rede davon gegeben. Ein jeder weiß, 
was er zu thun hat, und ein jeder kehrt 
vor ſeiner Thuͤre. e 

Pfarrer. Allerdings. Da bar man 
fein Haus immer fauber und rein. 
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Amtmann. Es kommt fezt der Fall 
vor, daß Sie dieſem fremden Herrn da 
verbieten wollen, in unſerm Dorfe ſeine 
Wohnung aufzuſchlagen. 

Pfarrer. Etwas iſt wahr daran. 
Ich habe ihm ernſthaft gerathen, feinen 
Stab weiter zu ſetzen. 

Amtmann. Und warum das, wenn 
ich fragen darf? 

Pfarrer. Kennen Sie dieſen Herru? 

Amtmann. Was brauch' ich alle 
Leute zu kennen. Ich weiß was meines 
Amtes if. Wer meiner Herrſchaft Schutz- 
geld zahlt, der kann auch da wohnen. 

Pfarrer. Dieſe Regel wird doch 
eine und die andre Ausnahme haben? 

g Amtmann. Keine andre, als was 
die Schelme und Spitzbuben betrift. 

Pfarrer. Das bei Ihnen. Aber 
ich habe noch manche andre Ausnahme. 

Amtmann Ich moͤchte aber doch 
wiſſen, wer Ihnen das Recht dazu giebt. 
Dergleichen Dinge gehen ja Sie gar 
nichts an. 
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Pfarrer. Glauben Sie das nicht. 
Einen Seelſorger gehen gar viele Dinge 
an, wovon gewiſſe Leute nichts zu wiſſen 
ſcheinen. Sie ſagten ja vorhin ſelbſt: 
Sie wuͤßten was Ihres Amtes ſei. Das 
weiß nun wohl ein jeder, oder ſoll es 
doch wenigſtens wiſſen. Ich meines Orts 
weiß es ſehr gut. N 

Amtmann. Wie kommt denn Ihr 
Amt mit fremden Inſaßen zuſammen? 

Pfarrer. Sehr leicht, wenn mein 
Amt gegen ſolche Inſaßen etwas Ale 
wenden hat. 

Kriptoſophus. Hören Sie. — 

Amtmann. Still unterdeſſen! Laß 
der Herr mich reden. Und haben Sie denn 
wider dieſen Fremden etwas einzuwenden? 
Pfarrer. Sie fragen mich, und 
haben meine erſte Frage noch nicht beant— 
wortet, ob Sie naͤmlich dieſen Herrn ken⸗ 
nen 7? 

Amtmann. Was brauch' ich das! 
was geht das mich an. 

Pfarrer. Erlauben Ste mir gra⸗ 
dezu zu ſagen: So reden Sie wirklich 
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nicht, wie es Ihres Amtes iſt. Die Po- 
lizeiregeln ſchreiben es doch ſehr ſtreng 
vor, bei jedem Fremden eine genaue Unter⸗ 
ſuchung anzuſtellen. 

A m tlmann. Das brauchen Sie mich 
nicht zu lehren. 5 

Pfarrer. Das will ich auch nicht, 
aber nur erinnern. Alſo noch einmal, 
fuͤr was halten Sie dieſen Herrn? 

Amtmann. Nu — für einen ehr 
lichen Mann, der auf Reiſen iſt — der 
Geſchaͤfte treibt — er hat mir ja ein gro⸗ 
ßes Atteſtat mit einem großen Siegel ges 
zeigt, das ich freilich nicht recht verſteh' — 
Pfarrer. Und ich halte ihn — 
nehmen Sie es nicht übel Herr Kripto— 
ſophus, ich hab Ihnen ſchon das naͤm⸗ 
liche geſagt — ich halte ihn für einen Mann, 
der unſern Bauern die Köpfe verräffen 
wird. 

Amtmann. Wie kann er denn das? 
wie wird er denn das? 
\ Pfarrer. Durch feine geheimen 
Wiſſenſchaften. 
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Amtmann. Deſto beſſer; da wird 
er ſie ja vielmehr klug machen. 

Pfarrer. O ja. Er wird ihnen 
Traͤume auslegen; er wird ihnen den Lauf 
des Mondes und der Sterne erklaͤren, 
und daraus große Weiſſagungen machen; 
er wird ihnen goldene Berge verſprechen, 
und ſie dadurch faullenzen lehren; er wird 
fie in der Kunſt des Goldmachens untere 
richten, und ſo die Bettler unſrer Gemeinde 
um ein Namhaftes vermehren. 

Amtmann. Ah, das ſind Poſſen. 
Was ſagen Sie dazu? 
Kriptoſophus. Der hochwuͤrdi⸗ 
ge Herr hat wie alle eitle Menſchen einen 
falſchen Begriff von meiner hohen Wiſſen⸗ 
ſchaft. — Er kam in die Welt, und die 
Welt hat ihn nicht erkannt. — Meine 
Wiſſenſchaft lehrt freilich auch dergleichen 


Dinge, von denen der hochwuͤrdige Herr | 


geſprochen hat. Aber dieſe Dinge gerei— 
chen den Menſchen zu ihrem groͤßten Nutzen, 
denn ſie werden dadurch Schuͤler der Weis⸗ 
heit, und es ſteht ja gefchrieben — 
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Pfarrer. Sagen Sie mir doch, 
wie gefällt Ihnen denn feine Sprache? 
Amtmann. Das iſt freilich eine 
ganz neue Sprache fuͤr mich. Aber der 
Herr muß doch ſehr gelehrt ſein, das ſpuͤrt 
man aus Allem. Man verſteht ihn ja 
kaum. g 
Pfarrer. Und iſt Ihnen denn eben 
das nicht Beweiſes genug von dem, was 
ich Ihnen geſagt habe? 
Kriptoſophus. Der hochwuͤrdi— 
ge Herr koͤnnen ſich noch einen boͤſen Han⸗ 
del zuziehen mit Ihrer Verſpottung mei 
ner geheimen Wiſſenſchaft. Die verborg— 
nen Diener der Weisheit, die da wan— 
deln im Schatten des Lichts und im Lich— 
te des Schaffens — wer Ohren hat — 
Pfarrer. Laſſen Sie das meine 
Sorge fein. — Aber hoͤren Sie mich an lieber 
Herr Amtmann. Sollten Sie denn durch 
die Zeit, die wir da beiſammen ſind, noch 
nicht erkannt haben, daß der Nutzen un= 
ſrer beiderſeitigen Herrſchaft mir gewiß 
ſehr am Herzen liegt. Wie koͤnnte mir 
einfallen, ihr etwas verwirthſchaften zu 
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wollen! Aber ich glaube, einige Thaler 
Geld machen noch Niemand reich, am wer 
nigſten unſre Herrſchaft. 

Amtmann. Aber aus Thalern wer— 
den Dukaten, und aus Dukaten — 

Pfarrer. Gut. Aber worinn be— 
ſteht der wahre Nutzen einer Herrſchaft? 
in den Thalern und Dukaten allein? — 
Wenn die Unterthanen nicht gern arbei— 
ten; wenn ſie ihre Pflichten nicht kennen 
und alſo nicht ausuͤben; wenn ſie keine 
Begriffe von ihrer wahren Gluͤkſeligkeit 
haben; wenn ſie Saͤuffer, Spieler und 
unwirthſchaftliche Menſchen find — Sa: 
gen Sie mir, wird da eine Herrſchaft wah⸗ 
ren Nutzen haben? 
Amtmann Da reden Sie ſchon 
recht? d 

Pfarrer. Und wer macht es denn, 
daß die Unterthanen das nicht ſind? — 
Das machen wir Seelſorger, wenn wir 
bemüht find, die Leute in der wahren Leh⸗ 
re ihres zeitlichen und ewigen Heils zu 
unterrichten; wenn wir mittelſt dieſer 
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Lehre den Weg zu ihrer dauerhaften Gluͤk⸗ 
ſeligkeit bahnen. 

Amtmann. Alles recht. Aber — 
Pfarrer. Setzen Sie nun! eine Ge⸗ 
meinde iſt durch Gottes Segen ſo weit 
gebildet worden, daß ſie ihre Pflichten 
weiß und erkennt, daß ſie gern arbeitet, 
daß ſie treu und gehorſam gegen ihre 
Obrigkeit iſt; daß fie mäßig und ordent- 
lich lebt und ſich einen Nothpfennig er- 
ſpart, daß Sie ihre Steuern und Ga— 
ben gern und richtig zahlt — ſagen Sie 
mir, waͤr es denn nicht unverantwortlich, 
wenn man ihr auf einmal eine Gelegen— 
heit ſelbſt zufuͤhrte, wodurch ſie in kurzer 
Zeit gar nichts mehr von dem ſein Sue 
was fie jezt iſt? 

Amtmann. Wem wird auch 0 was 
einfallen? 

Pfarrer. Hier ſteht die Gelegen- 
heit; und Sie wollen derjenige ſein, der 
ſie mit eigener Hand zufuͤhrt. 

Kriptoſophus. Hochwuͤrdiger 
Herr, Sie werden ein hartes Urtheil in 


jener Welt haben. 
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Amtmann. Das ſag ich nun eben 
nicht. Aber zu viel machen Sie doch aus der 
Sache. Wie wird denn ein einziger 
fremder Menſch — 

Pfarrer. Vergeben Sie mir Herr 
Amtmann! Sie betrachten die Sache ſo 
gut wie Sie koͤnnen. Niemand fordert 
von Ihnen, daß Sie Kenntniß von Din⸗ N 
gen haben ſollen, die ganz und gar nicht 
Ihres Geſchaͤfts ſind. Aber mir muͤſſen 
Sie doch erlauben, gewiſſe Dinge gut zu 
kennen, die in mein Geſchaͤft einſchlagen — 
und das iſt beſonders Kenntniß des menſch— 
lichen Herzens. Alles was neu iſt, gefaͤllt 
den Menſchen, und grade den einfaͤltigſten 
Menſchen am beſten. Das wird dieſer 
Herr ſehr gut aus Erfahrung wiſſen. 
Dann giebt es kein ſo gefraͤßiges, kein 
ſo weit um ſich reiſſendes Ungeheuer in 
der ganzen Natur, als Schwaͤrmerei; 
und die liebſte Speiſe fuͤr dieſes Ungeheuer 
ſind eben nur wieder unwiſſende und ein⸗ 
fältige Menſchen. — Und darum wette ich 
Ihnen meinen Kopf Herr Amtmann, 
laſſen Sie den 1 Kriptoſophus heut 
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ſeine Wahrſager- und Sterndeuterbude in 
unſerm Dorfe aufſchlagen — in weniger als 
einer Woche haben wir das ganze Dorf 
voll Wahrſager, Sterndeuter — und unter 
uns geſagt — voll Narren. Die Buͤchſe 
der Pandora wuͤrde ſo viel Unheil nicht an— 
richten, als dieſe Gauklerbude in unſerm 
Dorfe. 

Kriptoſophus. Das ind Be⸗ 
ſchimpfungen hochwuͤrdiger Herr! 


Neunter Auftritt. 
Die Dorigen. Der alte Baron. 
Baron. Der Wetterbube der! nir— 
gends iſt er zu finden. A ha, Geſellſchaft! 
Amtmann. Allerergebenſter Diener 
Euer freiherrlichen Gnaden! 
| Baron. Guten Tag Amtmann! Und 
da iſt ja unſer geiſtlicher Braͤutigam. Iſt 
es wahr, ſagen Sie mir doch, daß ſich 
mein Sohn ſo ſchlecht aufgefuͤhrt hat? 
Kriptoſophus. (bei Seite.) 
Den Herrn ſollt' ich kennen. 
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Werthheim. Nicht ſo ſehr als 
Sie vielleicht glauben Herr Baron. Wir 
hatten einen unbedeutenden Wortwechſel — 

Baron. Ja, und wo er mit ſei⸗ 
nem ungewaſchenen Maule uͤber die Geift- 
lichen hergezogen iſt. Ihr Leute kehrt 
alles zum Guten. Aber wißt ihr denn 
nicht, daß das ſchaͤdlich iſt? 

Pfarrer. Gäͤte iſt wohl nie ſchaͤd⸗ 
lich, wenn fie nur nicht falſch angewen⸗ 
det wird. Bei der groͤßten Strenge kann 
man noch guͤtig fein, wenn man naͤmlich 
die Abſicht merken laͤßt, daß man auf— 
richtig beſſern und zurechtweiſen will. 

Baron. Nun das will ich eben auch, 
und da haben Sie mein Herz ſehr beru— 
higt Herr Pfarrer. Toll will ich nicht 
ſein, Boͤſes will ich ihm auch nicht thun; 
aber beſſern ſoll ſich der Schurke. 

Amtmann. Euer freiherrlichen Gna— 
den belieben da muthmaßlich von Ihrem 
Sohn zu reden. Es iſt wohl wahr, daß 
der junge Herr Baron bisweilen — 

Pfarrer. (zum Amtmann) Wo: 
zu doch neue Geſchichten! 
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Baron. Ja ja, auf euch Amtleute 
hat er denn gar eine beſondere Pikke. 
Aber ſagen Sie mir doch Herr Pfarrer — 
ich ſehe und ſeh ſchon immer — was ha⸗ 
ben ſie denn da fuͤr einen unbekannten 
Herrn? | 

Pfarrer. Es iſt ein Keifender. 

Baron. Ich weiß nicht, mein See 
daͤchtniß thut mir doch ſonſt gute Dienſte. 
Ich ſoll Sie ſchon wo geſehen haben — 
koͤnnen Sie mir nicht ſagen — 

Kriptoſophus s. Es iſt mir auch fo. 

Baron. Warten Sie — ei richtig — 
bei meinem Bruder, dem geheimen Rath 
zu Heilbronn — Sie heißen Lendenfuß? 

Kriptoſophus. Ungluͤkliche Stun— 
de! ich bin verrathen. 

Baron. Nicht wahr, Sie heiſſen ſo? 

Pfarrer. So hat er ſelbſt geftanden, 

Baron. Sie waren Hofmeiſter 
bei meinem Bruder — das find ſchon wohl 
in Jahr 'n zwoͤlfe. Zum Wetter! wie 
kommen Sie denn nn 

Kriptoſophus. Der Herr Baron 


irren ſich vielleicht. 
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Baron. Nein bei meiner Ehre nicht. 
Sie ſind der naͤmliche leibhafte Lenden— 
fuß, mit dem wir immer fo viel Spas ge— 
habt haben. Das iſt ein naͤrriſcher Teufel, 
muß ich Ihnen ſagen Herr Pfarrer. Wenn 
er meinen Sohn erzogen haͤtte, ſo wuͤrde 
ich mich gar nicht uͤber die Tollheiten des 
Bubens wundern. Was treiben Sie denn 
jezt? — — Nu, Antwort! — Will denn 
Niemand reden? — Dahinter ſtekt was. 
Hat man Sie etwa auf einem loſen Strei— 
che ertappt, denn umſonſt ſind Sie wohl 
nicht mit dem Amtmann in Geſellſchaft. — 
Alle Wetter, ſo will denn Niemand das 
Maul aufthun! So reden doch Sie we— 
nigſtens Herr Pfarrer. 

Pfarrer. Ich thu es ſehr ungern. 
Vielleicht erklaͤrt ſich der Herr ſelbſt. Er 
hat ganz beſondre Geſchaͤfte. 

Kriptoſophus. Duͤrfte ich mich 
nicht ſchoͤnſtens empfehlen? 

Baron. Ah nicht doch Herr Patron! 
Aber ſo reden Sie zum Wetter! 
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Kriptoſophus. Nun, ſehen Sie 
Herr Baron — ich bin ein Diener gehei— 
mer Weisheit geworden. 

Baron. Doch nicht in Bierſchenken 
und Weinhaͤuſern 2 Da hatten Sie ja 
zu meiner Zeit immer Ihre Weisheit. 

Kriptoſophus. Ich habe den al- 
ten Menſchen ausgezogen. 

Baron. Das kann nicht wohl fein: 
Der Schelm ſas Ihnen immer zu tief im 
Gebluͤte, daß ſie den ſo leicht haͤtten vom 
Halſe bringen koͤnnen. Aber was ſoll denn 
das eigentlich heiſſen, geheime Weisheit, 
Herr Pfarrer? 

Pfarrer. Er deutet Traͤume aus, 
verſteht ſich aufs Wahrſ⸗ agen und macht 
Gold. 

Baron. Potz Narr und kein Ende! 
Nu, das ſieht ihm aͤhnlich. Aber wie 
zum Henker ſind Sie denn gerade auf das 
verfallen? — Sie koͤnnen ſchon aufrichtig 
ſein, denn in der Falle haben wir Sie ſchon. 
Machen Sie ein wenig ein Suͤndenbekennt⸗ 
niß. Vielleicht kann man Ihnen helfen. 
Nu? 
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Kriptoſophus. Ach, es iſt ein 
ungluͤklicher Tag, an welchem ich hieher 
gekommen bin. Meine Stunde hat ges 
ſchlagen. 

Baron. So verziehen Sie das Ge— 
ſicht nicht ſo, und reden Sie, wie Sie 
ſonſt geredet haben. 5 

Kriptoſophus. (Himt nach ei⸗ 
nigem Bedenken eine freie und na⸗ 
turliche Sprache an) In Gottes Nas 
men alſo. Ich will Ihnen alles ſagen. 
Vor allem aber muß ich bekennen, daß ich 
bei einem Dorfpfarrer das nicht geſucht 
hätte, was ich gefunden habe. Sie find 
mir gar zu ſcharfſichtig geweſen. Ich ſpiele 
doch meine Rolle ſchon uͤber einige Jahre, 
und habe uͤberall Ehre eingelegt. 

Baron. Erzaͤhlen Sie ein wenig 
Ihren Lebenslauf. 5 

Kriptoſophus. Meine Sache war 
immer, auf anderer Leute Unkoſten zu le⸗ 
ben. Ich bin alles geweſen, was ein 
Menſch wie ich nur immer ſein kann, Seil— 
taͤnzer, Komoͤdiant, Soldat, ein Genie 
und ein Gauner. Nirgend konnt' ich aber 
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meine Rechnung finden. Endlich fiel ich 
einem Goldmacher in die Haͤnde. Der 
verſicherte mich, alle Geiſter und alle Ele— 
mente ſtuͤnden ihm zu Gebothe; aber es 
kam mir ſo wunderbar vor, daß ihm das 
Rindfleiſch und die Suppe nie recht zu 
Gebothe ſtehen konnten, denn er hungerte 
wie ein Poet. Ich lernte ihm einige ſei— 
ner gaukleriſchen Kunſtgriffe ab; und weil 
ich aus Zeitungen und Journalen wußte, 
daß in manchen Gegenden Deutſchlands 
mit geheimen Wiſſenſchaften großes Gluͤk 
zu machen ſei, fo zog ich dahin, that mei— 
nen Kram auf, warb Proſeliten, machte 
die Leute zu Narren, und gieng immer 
mit guter Beute beladen davon. Der 
Herr Pfarrer hat mein Handwerk unver— 
beſſerlich beſchrieben. 

Amtmann. Ei, ei, Sie find mir ein 
ſauberer Zeiſig Herr — Kripoſophus oder 
wie Sie ſich nennen. 

Baron. Was iſt denn das fuͤr ein 
verdammter Namen? 

Kriptoſophus. Es iſt ein grie— 
chiſcher Name Herr Baron. Ein ſolcher 
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Name gilt heut zu Tage wenigſtens um 
50 Procent mehr als ein deutſcher. Wer 
ſich in dieſem aufgeklaͤrten Jahrhundert recht 
wichtig machen will, der muß ſein Weſen 
griechiſch treiben, bis auf die Spitzbubenz 
denn die behalten noch immer ihren deut— 
ſchen Namen. 

Baron. Hoͤren Sie ihn Herr Pfar⸗ 
rer. Er iſt noch immer der Alte. 

Pfarrer. Erlauben Sie mir nun 
doch eine Frage: Denken Sie ſich denn 
nicht endlich zu etwas Rechtem zu beſtim⸗ 
men? Erinnern Sie denn Ihre Jahre 
nicht, einmal ein ordentlicher und recht- 
ſchaffener Mann zu werden? 

Kriptoſophus. Wie ſoll ich das 
anfangen Herr Pfarrer? Ich habe ja nichts 
zu leben. 

Pfarrer. Das iſt freilich ſchwer. 

Kriptoſophus. Ich glaube im— 
mer, es iſt keine ſo gar große Kunſt, ein 
braver Kerl zu ſein, wenn man ſatt und 
gut zu eſſen hat. Ich wollte allenfalls 
etwas thun. Einiges und Andres hab 
ich doch gelernt. 
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Sa ret Wollten Sie arbeiten? 

Kriptoſophus. Herzlich gern; 
verſteht ſich aber, nicht zu viel, wenig— 
ſtens am Anfang. Ich muͤßte mich erſt 
daran gewoͤhnen. 

Back e n. Da soll Heth heren Ith 
koͤnnte einen Wirthſchaftsbeamten brau— 
chen, der aber eine fertige Feder haben 
muß. Ich geb ihm Koſt, Wohnung und 
300 fl. 

Kriptoſophus. geber Here, Bas 
ron, da greif' ich ja mit beiden Haͤnden 
zu. Haͤtt' ich das nur jemal finden koͤn⸗ 
nen! Meine Feder iſt nicht ſchlecht; ein 
wenig miſtiſch hab' ich ſie wohl gemacht; 
aber das verlernt ſich bald wieder. 

Baron. Das wollt' ich Ihnen auch 
gerathen haben. Ein Narr duͤrfen Sie 
mir nicht ſein; und wenn ich hoͤren ſollte, 
daß Sie mir einem Bauer Träume aus— 
legen und wahrſagen, ſo laß ich Sie auf 
Kavalierparole in den Bok ſpannen oder 
krumm ſchließen; das merken Sie ſich. 
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Die vorigen. Anton. 


Anton. Mit Verlaub allerſeits, daß 
ich ſtoͤhren muß. Ich hab was e 
gen Herr Pfarrer. i 

Pfarrer. Wegen dem alten Goͤrge? 2 
das haͤtte ja noch Zeit gehabt. ö 

Anton. Mit Verlaub nicht wegen 
dem allein. Ich bin ſchon in mich gegan⸗ 
gen, und der Gevatter Goͤrge behaͤlt ſei⸗ 
ne Stube. Der fremde Herr — da ſteht 
er ja mit Verlaub — der wird ſchon ans 
derwaͤrts ſein Unterkommen finden. 

Pfarrer. Was habt ihr denn ſonſt 
noch zu ſagen? 

Anton. Ich bin eben in der Reihe 
bei unſerm Krankenhauſe mit Verlaub, 
daß ich dieſe Woche die Obſorge daruͤber 
haben muß. Da iſt uns eben heut Nacht 
im Wirthshauſe ein reiſender Handwerks⸗ 
geſelle krank geworden, er iſt ein Schnel⸗ 
der feiner Profeſſion mit Verlaub — 

Pfarrer. Und da habt ihr ihn ins 
Krankenhaus gethan. 
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Baron. Um ein Wort zwiſchendrein 
zu reden — ſagen Sie mir doch Herr 
Pfarrer, geht das Ding wirklich von ſtat— 
ten mit Ihrem Krankenhauſe? ; 
Pfarrer. Bis jezt Gottlob recht 
gut. Mit Beihilfe der Herrſchaft und des 
Herrn Amtmanns hat die Gemeinde ein 
Haus gebaut; alle Monate geſchieht in 
der Kirche eine Sammlung. Ueberdies 
giebt ein jeder nach Willen und Vermoͤ⸗ 
gen an Holz und Lebensmitteln etwas 
her; und von Woche zu Woche beſorgt ein 
Hauseigenthuͤmer nach dem andern die 
Aufſicht und Pflege. 

Baron. Die Sache if gar ‚nicht 
übel. Ich glaubte anfangs, es würde 
nichts draus werden. Ich will ſehen, daß 
ich bei mir auch ſo was einfuͤhre. Re 
ſprecht nur weiter. Sr 
Anton. Mit Verlaub alſo, der 
Handwerksgeſelle iſt richtig ins Haus ger 
bracht worden. Wie es denn aber vorge⸗ 
ſchrieben iſt, daß ein jeder Fremder aus⸗ 
gefragt werden ſoll, wer er iſt mit Ver⸗ 
laub und wo er herkommt, ſo hab ich ihn 
4 auch 
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auch gefragt, und da hat ſichs veroffenbart, 
daß der Handwerksgeſelle aus dem Bran— 
denburgiſchen zu Haufe iſt mit Verlaub - 
Pfarrer. Nun — und weiter? 
Anton. Da weiß ich mit Verlaub 
nicht recht was ich zu thun oder zu laſſen 
hab — denn es iſt das erſtemal, daß ei⸗ 
ner, der nicht von unſerer Religion iſt — 
Pfarrer. Anton! muͤßt ihr mich 
denn an einem Tage zweimal betruͤben? 
Schaͤmt ihr euch denn nicht vor dieſer 
anſehnlichen Geſellſchaft, fo etwas zu fra⸗ 
gen? . 
Anton. Aber mein Gott — ich will 
nur mit Verlaub nicht blos meinem Kopfe 
folgen. 
Pfarrer. So ſolltet ihr eurem 
Herzen folgen; und ſagt euch das nicht, 
daß ihr alle Menſchen lieben ſollt; daß 
jeder Menſch euer Naͤchſter iſt; daß es bei 
einem Kranken und Ungluͤklichen nie die 
Frage ſein ſoll, wer er iſt und was er 
glaubt, ſondern wie ihm geholfen werden 
kann? Gute Leute, wann werd' ich es 
G 2 doch 
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doch an euch erleben, daß ihr keine Halb⸗ 
chriſten mehr ſein werdet? 

Anton. Mit Verlaub, das bin ich 
ja nicht. 

Pfarrer. Leider ſeid ihr es, fo lan⸗ 
ge eure Naͤchſtenliebe nicht vollkommen iſt. 
Was iſt der Menſch ohne dieſe Liebe? 
ein toͤnendes Erz und eine klingende Schelle. 
Lernt doch duldſam werden und liebreich. 
Macht euch denn Gott zum Richter eines 
fremden Glaubens? Baut er denn nicht 
auf die Liebe ſeine ganze Religion? — — 

Anton. Es ſoll alles geſchehen Herr 
Pfarrer; und meine Frage muͤſſen ſie mir 
nicht zum Boͤſen deuten mit Verlaub. Sie 
wiſſen ja, daß Sie immer unſer Horakel 
ſein, und daß wir ohne Ihren Rath nichts 
thun moͤgen mit Verlaub. (geht ab.) 


Elfte u tete 
Die Dorigen , ohne Anton. 
Baron. Soll mich der Wolf freſſen, 
wenn mir ſo ein Auftritt nicht lieber iſt, 
als die ſchoͤnſte Komoͤdie in der Stadt. 
Meiner Treu Herr Pfarrer, Sie haben 
es 
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es bei Ihren Bauern weit gebracht; das 
fein doch Menſchen und nehmen Raͤſon an. 
Bei mir wills noch nicht ſo fort. Meine 
Bauern die rekken noch immer die Zaͤhne 
wie ein wuͤthiger Hund, wenn ſie einen 
Evangeliſchen ſehen. Es iſt doch abſcheu⸗ 
lich, wenn die Menſchen ſo dumm ſein. 
Pfarrer. Das giebt ſich nach und 
nach Herr Baron; nur Geduld muß man 
haben. Zwingen läßt ſich das nicht! Ge⸗ 
linde Vorſtellungen und eignes Beiſpiel 
wirkt da am meiſten. Glauben Sie mir. — 
Baron. A ha! Monſteur Urian! 
haben wir dich endlich beim Ohr. 
Zwölfter Auftritt. 
Die Dorigen. Der junge Baron. 
Baron. j. Herr Vater, ich weiß, 
daß ich einen Fehler begangen habe. 
Baron. a. Ja? weißt du? 
Baron. j. Aber ich bitte Sie, laſſen 
Sie mich das nicht vor allen Leuten ent⸗ 
gelten. 5 R 
Baron. a. So? aber ein Wildfang 
und ein Staͤnker kann der junge Herr 
fein vor allen Leuten! Ich will mich aber 
nicht 
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nicht aͤrgern. Dem Herrn Pfarrer da 
magſt du danken, daß ich dich nicht abkar⸗ 
batſche wie meinen Grauſchimmel. Pruͤgel 
du deine Hunde; aber ehrliche Leute laß 
ungeſchoren. 

Baron j. Wer wird von einem fols 
chen Menſchen Impertinenzen einſtekken? 

Baron. a. Du, frag erſt, wer im- 
pertinent mit ſeinem loſen Maule geweſen 
iſt! Daß wir aber den Prozeß kurz ma- 
chen, denn wegen einem ſolchen Tollkopf 
will ich mir des Herrn Pfarrers fein Mit— 
tageſſen nicht verderben — fürs erſte al- 
ſo wirſt du aus deinem eignen Beutel auf 
der Stelle dem alten Kaſper ſechs Duka⸗ 
ten Blutgeld zahlen — iſt das genug 
Amtmann? 

Amtmann. Es mag ſchon genug ſein. 

Baron. a. Alſo heraus mit dem 

Beutel, und da auf den Tiſch hingezaͤhlt! 
hurtig! 

Baron. j. (zieht langſam den 
Beutel, und legt das Geld hin.) 

Baron. a. Sieh, was fuͤr ſchoͤne 
blanke Dukaten das ſein! — Dann wirſt du 

die 
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bie ganze Kur bezahlen, und dem Feld— 
ſcher ein beſonders Geſchenk machen, da⸗ 
mit er mit der Kur huͤbſch geſchwind vor— 
ruͤkt; denn dieſe Herrn ſein wie die liebe 
Gerechtigkeit: wer nicht ſchmiert, der 
fährt nicht. Der Herr Pfarrer kann ſei— 
nen Diener nicht entbehren. 
Pfarrer. Die Kur werde ich ſchon 
ſelbſt bezahlen. 5 
Baron. a. Nicht einen Kreutzer! 
Der Burſche ſoll zahlen, daß ihm die 
Ohren klingen. Eigentlich gehts doch von 
ſeines Vaters Gelde. Aber ich werd es 
ibm ſchon einbringen; ich werd' ihm den 
Brodkorb ſchon höher hängen. — End⸗ 
lich dann Herr Urian wird er — und da 
nur kein Wort Einwendung oder Wider— 
ſpruch, ſonſt ſchlagen alle Wetter zuſam⸗ 
men — endlich alſo wird er morgen des 
Tages und ſtante pede abmarſchiren wo⸗ 
hin ich ihn ſchiken werde. Ich hab des 
verdammten Faullenzens ſatt. — Und jezt, 


wenns ihm recht iſt, ſind wir wieder gute 
Freunde. 


B a: 
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Barou j. (kuͤßt ihm die Zand) 
Sie ſind hart mit mir umgegangen mein 
Vater! 

Baron a. Den Henker auch. Zu 
hart? — Zu gut bin ich immer geweſen, 
font wär doch ſchon etwas aus dir ge— 
worden. Aber Punktum! Das Uebrige 
nach Tiſche. Sie helfen mir ſchon Herr 
Pfarrer, daß ich an dem Buben noch ein 
N Freude erlebe. Es iſt eine Schan⸗ 

de, daß ich da an einem Tage mit dir 
zanken muß, der unſerm geiſtlichen Bräus 
tigam gehoͤrt. So kommen Sie her Sie 
Kirchenlicht! Wir muͤſſen Ihnen ja gra— 
tuliren. Doch nein, das ſoll bei Tiſche 
losgehen, bei vollen Hlaͤſern. — Alle Welt 
was iſt das? Trompeten und Pauken! 

(Man hoͤrt Trompeten und Pau⸗ 

ken. Der Schulmeiſter von 
zwei Trompetern begleitet: tritt 
herein. 

Baron a. Nun da haben wirs! 
Das iſt ja gar der Schulmeiſter. 
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Mfeietzehnten Auftritt 
Die Dorigen. Der Schulmeiſter. 

Schulmeiſter. (Macht Reve⸗ 
renzen gegen die Geſellſchaft und 
ſpricht in einem feierlichen Tone.) 
Hochanſehnliche, hochgnaͤdige und hoch- 
wuͤrdige Geſellſchaft! 

Baron. a. Seht ihrs! jezt iſt dem 
Faß der Boden aus. Der Schulmeiſter 
bringt uns eine Oration. i 

Pfarrer. Wer dem guten Manne 
doch den Gedanken eingegeben hat! 

Schulm eiſter. Nachdem die liebe 
Sonne an dem heutigen glorreichen Tage 
das Firmament mit ihrem Glanze erleuch—⸗ 
tet hat, und in dieſem Orte ein Feſt be⸗ 
gangen werden fol, dergleichen noch 
nicht geſehen worden iſt, ſeitdem dieſer 
Ort ſteht; ſo iſt es meine Pflicht und 
Schuldigkeit, dem geiſtlichen Braͤutigam 
meine allertiefften Gluͤkwaͤnſche ergebenſter— 
maaßen abzuſtatten. Denn als Gott der 
Herr den Himmel und die Erde erſchaffen 
hatte, ſo geſchah es, daß er auch den 
Menſchen machte, und zwar ein Maͤnnlein 

und 
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und ein Weiblein. Sintemalen aber die 


liſtige Schlange im Paradieſe — 


Kaſper. (ruft laut.) Das . N 


iſt aufgetragen — 

Schulmeiſter. O mein Gott, ſo 
bringt mich der sang aus meinem Kon⸗ 
zepte. 

Baron. a. Laß er das gut ſein 
Schulmeiſt ter. Er kommt ſchon wieder drein 
wenn er einige Flaſchen im Leibe hat. Er 


muß uns den ganzen Senf noch einmal auf⸗ 


tragen. Es iſt eine perfekte Oration. 
Aber jezt gehen wir. 

Schulm eiſter. Tutti! (Es wird 
geblaſen — dann rufft er) Der geiſt⸗ 
liche Braͤutigam vivat hoch! (Es wird 
immer fortgeblaſen. Der Schulmei⸗ 
ſter geht voran, und die ganze Ge⸗ 


ſellſchaft nach.) 


